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* Im Reichstag ſprach Fürſt v. Bülow über 


e 


* Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich 


wit dem Beam tenreliktengeſetz. 


» Der Marineetat wurde von der Budgets 
kommmiſſion des Reichstages angenommen. 
Der öſterreichiſch ⸗ungariſche Miniſter Freiherr 
don Aehrenthal iſt in Berlin vom Kaiſer 
gen. 
* Oberbürgermeiſter Becker in Köln wird von 
inem Amte zurücktreten. 


* Die Maifeiern verliefen ohne beſondere 


Zwiſchenfälle. 


Die marokkaniſche Regierung teilte den 


i Auen mit, daß ſie ſich die Verfügung über alle 


gen für drahtloſe Telegraphie vor⸗ 
behalte. ü 

* In der ruſſiſchen Reichsduma droht 
ein Konflikt zwiſchen dem J aſidenten und der Mehr ⸗ 
beit der Abgeordneten auszubrechen. 


Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet ſich 
im Text. N 


Innere Politik. 
Ein ſchwachbeſetztes Haus und ebenſolche 


Tribüne, das war am 1. Mai die Signatur 


g 2 er bie. ; Sozialdemokratie Pi 
teten, als ‚fie in corporo be- 
“Bob The der Watfelerlag ein über: 


TDundener 8 andpunkt it... .. Zuerſt redet 


Abg. Kaempf (frſ. Vp.) zu Gunſten des An⸗ 
trages Ablaß, der ausgeſprochen wiſſen will, 
daß der Verluſt des Wahlrechtes nicht bei 


nterſtützungen durch freie Lehr⸗ und Lern 


mittel, freie Arzt: und Krankenhausbehandlung 
einzutreten hat. Graf Poſadowsky ant⸗ 
wortet kurz zuſtimmend. Dann richtet der 
letzte Welfe im Reichstage, Götz v. Olen⸗ 
uſen, einen außerordentlich ſcharfen Angriff 
gegen den Reichskanzler, der heute weſentlich 
freundlicher ausſchaut als am geſtrigen Tage. 
Der alte welſiſche Abgeordnete ſieht garnicht 
jo kratzbürſtig drein, wie er ſich aufſpielte. 
Ruhig antwortete Fürſt Bülow: Er 
wolle nicht in den Ton des Vorredners ver⸗ 


fallen. Der kleine Genoſſe David meinte, 


Bülow werde niemals liberale Politik machen. 
In ſeiner Kritik des Falles Puitkammer 
meinte der Redner, er beweiſe, daß man trotz 
gefälſchter Päſſe Gouverneur bleiben könne. 
Noch einmal ſprach der Kanzler, kurz und 
mahnend. Der Elſäſſer Vonderſcheer bat 
das Haus, für die geſetzgeberiſche Autonomie 
Elſaß⸗Lothringens einzutreten. Graf Poſa⸗ 
owsky ſuchte nach einigen kurzen Worten 
der Verteidigung für das Potorecht des Kaiſers 
gegen den Beſchluß des reichsländiſchen Landes⸗ 
ausſchuſſes. Der Pole Kulers ki hielt eine 
oft von ſtürmiſchem Widerſpruch unterbrochene 
Klagerede über die preußiſche Bedrückungs⸗ 
politik uud erhielt die üblichen zwei Ordnungs⸗ 
rufe. Den Schluß machte Fiſch beck (fr. Vp.) 
mit einer Ablehnung der Schiffahrtsabgaben. 
Das Gehalt des Reichskanzlers wird bewilligt, 
desgleichen das Gehalt des Staatsſekretärs 
des Aus wärtigen Amts. 
Sitzungs bericht. 
Geſtern wurde die zweite Leſung des Etats des 
Reichskanzlers fortgeſetzt. Zur Beſprechung ge⸗ 


langte die innere Politik 


Abg. Kaempf (Freiſ Bpt.) begründet die Reſo⸗ 
lution ſeiner Partei, in der eine Aenderung der Geſetze 
verlangt wird, daß für den Verluſt des Wahlrechts 
zum Reichstag und anderer öffentlicher Rechte weder 
die Unterſtützungen in Frage kommen dürfen, die in 
Form freier Lehr⸗ und Barmittel, freier ärztlicher Be⸗ 
handlung, freier Verabreichung von Arzneien und anderen 
Heilmitteln, oder der Aufnahme in einer Arankenanftalt 
ee werden, noch ſolche Unterſtützungen, die vor 
5 usübung des betreffenden Rechts zurückerſtattet worden 

nd. 
Staatsſekretär Graf Poſadowsky glaubt, es liege 
im ſozialpolitiſchen Geiſte der Gegenwart, dieſe Frage 
zu . Prüfung werde er vornehmen. 

Abg. Götz v. Olenhuſen (Welfe) führt aus: In 
der Braunſchweiger Frage ift nichts geſchehen. Statt 
durch eine gerechte Entſcheidung in legitimem Sinne 


den Frieden und die Beruhigung ſowohl nach Braun- 
—.— wie nach Hannover zu tragen, iſt nun dem 

ißtrauen und der Sorge Tor und Tür weit geöffnet. 
Möge der Reichskanzler doch verhindern, daß die 
Einkreiſungspolitik gegen die deutſchen Fürſten ſeitens 
ihrer Brüder in Deutſchland betrieben wird. 

Reichskanzler Fürſt Bülow erklärt: In der 
Behandlung der Braunſchweiger Frage habe ich mich 

eng auf die Wahrung der Reichs intereſſen be⸗ 
chränkt. Wenn die Braunſchweiger über die Unge⸗ 
wißheit der Zukunft klagen, ſo iſt das begreiflich; 
zur Behebung der Ungewißheit kann aber von 
Preußen oder dem Reiche derzeit nichts geſchehen. 
Das Reich kann keine Agitation dulden, die gegen 
ſeine zurechtbeſtehende politiſche Struktur gerichtet iſt. 
Das der Einzug des Hauſes Cumberland in Braun⸗ 
ſchweig ein Wiederaufleben der Welfenagitation in 
Hannover und Pas einen fe Stützpunkt für 
die Agitation bedeute, ift, wenn nicht eine ausreichende 
Bürgſchaft geboten wird, ohne weiteres klar. Der 
Herzog müßte für ſich und ſein ganzes Haus rückhalt⸗ 
los für alle Zeiten auf Hannover verzichten, und die 
Führer der Welfenpartei veranlaſſen, ſolchen Er⸗ 
klärungen ſich rückhaltlos anzuſchließen. Wir be⸗ 
ſchcänken uns darauf, zu wünſchen, daß dem neuen 
Regenten, wer immer er ſei, eine geſegnete Regierung 
beſchieden ſei im Intereſſe des Braunſchweigiſchen 
Landes. 

Abg. David (Soz.) Es wäre Zeit, daß 
der Reichskanzler ſeine bisherige Wahltätigkeit auf⸗ 
gibt. Wir verlangen nicht von ihm, daß er Sozial⸗ 
demokrat wird, aber ſachlichen Kampf verlangen wir 
von ihm. Die Zuſtände in der liberalen Aera laſſen 
zu, daß man trotz aller Fehler Gouverneur ſein kann, 
wie der Fall Puttkamerg zeigt, der Päſſe fälſcht; 
dagegen darf ein Sozialdemokrat nicht einmal Mitglied 
einer Sanitätskolonne ſein. 

Reichskanzler Fürſt Bülow erklärte: Den Kampf 
gegen die Sozialdemokratie kann ich und können 
die Verbündeten Regierungen nur dann aufgeben, wenn 
die Sozialdemokratie ſich auf den Boden der Vernunft 
und Loyalität ſtellt. 

Abg. Oldenburg (Konj.) ſpricht über die Fleiſch⸗ 
not und über die jetzige Hochkonjunktur im Getreide, 
die nicht mit den Handelsverträgen zuſammenhänge. 

Abg. Vonderſcheer (Ztr.) erörtert die Frage, ob 
wer Kaiſer dds nech gcc, eee Sie etre 
elſaß⸗ lothringiſchen Landesausſchuſſes ſein Veto 
einzulegen. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt, nach 
der Verfaſſung habe der Kaiſer in den Reichslanden 
Landesherrſcherrecht. Hieraus folge mit Notwendigkeit, 
daß Initiativanträge des elſaß⸗lothringiſchen Landes⸗ 
ausſchuſſes nur dann gültig ſeien, auch gegenüber dem 
Bundesrat, wenn ſie die Genehmigung des Kaiſers 
gefunden haben. 

Abg. Kulerski (Pole) meint, die Ausnahmegeſetze 
gegen die Polen widerſprächen direkt den Beſtimmungen 
der Reichsverfaſſung. Durch Anſiedlungs⸗ und Aus⸗ 
nahmegeſetze würden die polniſchen Abwehrbeſtrebungen 
nicht eingeräumt. Wenn dann einmal eine Kataſtrophe 
komme, werde das ganze deutſche Volk darunter leiden. 
Schlußrufe. Redner ſagt, ich ſchließe wenn ich will.) 

Is Redner dann weiter jagt, die Herren von der 
Rechten vergeſſen, daß es einen Gott gibt, der das 
Recht des polniſchen Volkes wahren wird, aber ſie 
verhöhnen ja ſelbſt Gott, wird er zur Ordnung ge⸗ 
rufen. Dieſer Ordnungsruf war der zweite; der erſte 
war bei der Unruhe des Hauſes auf der Tribüne nicht 
gehört worden. 

Abg. Fiſchbeck (Fri. Vpt) bekämpft die beab- 
ſichtigten Schiffahrtsabgaben. Der Reichskanzler mũſſe 
eine liberale Politik einſchlagen, ſonſt gingen die 
Liberalen nicht mehr mit. 

Das Gehalt des Reichskanzlers und der Reichs⸗ 
kanzlei wird ſodann bewilligt und die Rejolutionen 
Jäger und Ablaß angenommen. 

Bei dem Etat des Auswärtigen Amts bringt 

Abg. Erzberger (Ztr.) zur Sprache, daß die aus⸗ 
ländiſchen Konſulate wegen Beurlaubung häufig unbe⸗ 
ſetzt ſeien. 

Staatsjekretär von Tſchirſchky erklärt, es ſei der 
Grundſatz, daß die Beamten möglichſt lange, nament⸗ 
lich auf den überrſeeiſchen Plätzen bleiben. Beur⸗ 
laubungen ſeien jedoch häufig wegen Krankheitsfällen 
und Familienrückſichten unvermeidlich. 

Abg. Kaempf (Frſ. n e die Reſo⸗ 
lution, worin der Reichskanzler erſucht wird, Schritte 
zu tun, um durch internationale Verhandlungen eine 
Vereinheitlichung des Wechſelrechts in die Wege zu 
leiten. Die Erörterung dieſer Frage könnte auf der 


Haager Konferenz vorgenommen werden 
Staatsſekretär v Tſchirſchky erklärt, der Inhalt 
der Reſolution entſpreche einer Eingabe aus Handels⸗ 
kreiſen, die bereits Gegenſtand von Erörterungen ſei. 
Das Gehalt des Staatsſekretärs wird bewilligt, 
ebenſo der Reſt des Etats. 
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Abgeordnetenhaus. 

Das Haus nahm geſtern in zweiter Beratung die 
Vorlage betreffend Abänderung des Pen⸗ 
ſionsgeſetzes mit einem Antrag Lotich ius an, 
wonach den in den Ruheſtand tretenden Schulaufſichts⸗ 
beamten im Hauptamt die geſamte Zeit ihrer Tätigkeit 
im Schuldienſt oder als Pfarrer als Dienſtzeit ange⸗ 
rechnet werden ſoll. 

Im Laufe der Debatte hatte 

Finanzminiſter Freiherr von Rheinbaben eine 
Durchbrechung des Prinzips, nur die im Staats dienſt 


das 


der ford N b. e 
dor far dert — ch 


verbrachte Dienftzeit anzurechnen, als nicht wünjhens- | Freunden der deutſchen Erziehung in Weimar 


wert bezeichnet. 

Die Budgetkommilfion beantragte unveränderte 
Annahme des Fürſorgegeſetzes. 

g. Dr. v. Savigny ar ſtellt den Antrag, daß 

engeld vorbehaltlich der im Geſetze vorge⸗ 
ſehenenen Beſchränkungen mindeſtens 360 
tragen ſoll. Es ſei für die Witwen der Beamten der 
niedrigſten Gehaltsſtufen ſehr ſchwierig, ſich mit den 
vorgejehen 300 Mark durchzuſchlagen. 

Finanzminiſter Freiherr v. Rhe nbaben: Das 
Witwengeld betrug zunächſt 160 Mark, dann ſtieg es 
auf 206 Mark; jetzt haben wir es auf 300 M. erhöht. 
Der Antrag will nun ſogar eine Erhöhung auf 360 M. 
feſtſetzen, dagegen muß ſch Bedenken geltend machen. 
Es wäre eine grundſätzliche Durchbrechung des Prinzips, 
daß die Witwenpenſion die Penſion des Mannes nicht 
überſteigen darf. Eine Egg we von 360 Mark 
würde zuweilen die Penfion des Mannes überfteigen. 
Eine ſolche Penſion kommt doch nur dann in Betracht, wenn 
Unterbeamte jung ſterben. Dann iſt doch in der 
Regel aber auch die Frau in jungen Jahren Wenn 
ihr 300 Mark zugeſichert werden, jo iſt das vollkommen 
ausreichend, denn es Fer kn ſich um eine geſunde 
arbeitsfähige Frau. Für kranke Frauen ſorgen die 
Unterſtützungsfonds. 

Das Geſetz wird angenommen, die dazu eingegan⸗ 
genen Petitionen werden für erledigt erklärt. 

Es folgt die zweite Beratung des Entwurfes eines 
Richterbeſoldungsgeſetzes. Die Kommiſſion 
hat an dem Entwurf einige Aenderungen vorgenommen. 
Bei der erſten etatsmäßigen Anſtellung eines Gerichts⸗ 
aſſeſſors als Land- oder Amtsrichter ſoll von dem⸗ 
jenigen Zeitraum, der zwiſchen dem Tage des Dienſt⸗ 
alters als Gerichtsaſſeſſor und dem Tage der Anſtellung 
liegt, der vier (jetzt Vorlage 5) Jahre überſteigende 
Teil bis zur Höchſtdauer von drei (Vorlage 2) Jahren 
auf das Beſoldungsdienſtalter angerechnet werden. 

Juſtizminiſter Dr. Beſeler: Es handelt ſich nicht 


Mark be⸗ 


um Aufbeſſerung der richterlichen Gehälter, ſondern um 


ihre Gleichſtellung mit den Verwaltungsbeamten. 
Der Entwurf wird dann angenommen. 


* n 
unzeitägen Vene ſchaften, deren Geſchäft 
über den Kreis ihrer Mitglieder hinausgeht, dg 
Perſonen ſowie Konſumvereine kommunalſteuerpflichtig 
fein ſollen hinſichtlich des ihnen aus Grundvermögen, 


Handels- und gewerblichen Anlagen in der Gemeinde 


zufließenden Einkommens. 

Abg. Dr. rüger (5a zen fe. Vpt.) bekämpft den 
Antrag. Es handle ſich nicht um eine Steuerfrage, 
ſondern um eine Wirtſchaftsfrage. So einfach liegen die 
genoſſenſchaftlichen Verhältniſſe nicht. Es iſt eine 
himmelſchreiende Ungerechtigkeit, jetzt in einer Zeit 
genoſſenſchaftlicher Blüte diejenigen Genoſſenſchaften 
belajten zu wollen, die dem Konſumenten dienen. ir 
wollen keine Begünſtigung des Konſumvereins. Er 
darf aber nicht ſchlechter geſtellt werden als andere 
Genoſſenſchaften. 

Ein Antrag auf Schluß der Beſprechung wird an⸗ 
genommen. 

Hierauf wurden mehrere Petitionen und kleinere 
Vorlagen ohne Debatte erledigt. 


Kaiſer und Oberkonfiftorial-Präfident. 
Die gemeldete Streichung des reichsländiſchen 
Oberkonſiſtorialpräſidenten Dr. Curtius aus der 
Teilnehmerliſte an der kaiſerlichen Hoftafel 
offenbart ſich jetzt als ein perſönlicher Akt des 
Kaiſers, dem man eine ganz beſtimmte Abſicht 
wird zuſchreiben müſſen. Der Statthalter von 
Elſaß⸗Lothringen hat dem Oberkonſiſtorium der 
Kirche augsburgiſcher Konfeſſion mitgeteilt, daß 
der Kaiſer perſönlich den Präſidenten Dr. Curtius 
als den Herausgeber der Hohenlohe⸗Memoiren 
von der Teilnehmerliſte der Kaiſertafel geſtrichen 
habe, weil die Memoiren Indeskretionen ent⸗ 
hielten, die den Kaiſer verletzt hätten. Der 
Statthalter überläßt es dem „Zaktgefühl des 
Oberkonſiſtoriums, aus der Uebergehung ſeines 
Präſidenten ſeine Konſequenzen zu ziehen“, 
mit anderen Worten, Herrn Dr. Curtius zur 
Niederlegung feines Amtes aufzufordern. Präfi- 
dent Curtius iſt indeſſen nicht gewillt, abzugehen, 
obgleich ſein Nachfolger, der Oberregierungs: 
rat Pöhlmann, bereits öffentlich genannt wird. 
Der Zwiſchenfall droht ſich demnach zu einem 
Konflikt zuzuſpitzen, der die Situation in den 
Reichslanden kaum günſtig beeinfluſſen wird. 

Die Budgetkommiſſion des Reichstages 
ſetzte die Beratung des Marineetats fort, der 
89 0 Streichung einiger Pofitionen bewilligt 
wird. 


Ein allgemeiner Tag für deutſche Er⸗ 


ziehung wird in den Pfingſttagen dieſes Jahres, 
und zwar am 20. und 21. Mai, von den 


veranftaltet werden. Es ſollen zahlreiche Schul⸗ 
reformer daran teilnehmen. 

Deutſche Geſellſchaft für Volksbäder. 
Staatsminiſter Dr. Studt und der General⸗ 
ſtabsarzt der Armee Profeſſor Dr. Schjerning 
werden ſich auf der am 8. Mai in Deſſau 
tagenden Verſammlung der Deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft für Volksbäder vertreten laſſen. Das 
Kultusminiſterium hat den Geheimen Ober⸗ 
medizinalrat Dr. Dietrich, der Chef des Sani⸗ 


tätsoffizierkorps den Oberſtabsarzt Dr. Ritter 
delegiert. Auch eine Reihe deutſcher Städte 


werden durch Entſendung von Magiſtrats⸗Mit⸗ 


gliedern oder techniſchen Sachverſtändigen ihr 
Intereſſe an den Verhandlungen bekunden 


Der Oberbürgermeiſter von Köln, Becker, 


Mitglied des Herrenhauſes, wird am 1. Ok⸗ 
tober von ſeinem Amte zurücktreten. 
früher Oberbürgermeiſter von Halberſtadt, dann 
von Dortmund, dann von Düſſeldorf. 


Er war 


Die Maifeier in Berlin. Die Beiteiligung 


der Arbeiterſchaft Berlins und Umgegend an 
der Maifeier war bedeutend größer als in den 
Vorjahren. Bei einzelnen Gewerkſchaften war 
ſie vollſtändig durchgeführt. Am Vormittag 
fanden ſeitens der Gewerkſchaften in Berlin 36, 
in den Vororten 18 Verſammlungen ſtatt. In 
der üblichen Reſolution wurde die Forderung 


einer wirkſamen Arbeiterſchutz⸗Geſetzgebung 


aufgeſtellt, in welcher der Achtſtunden⸗Arbeits⸗ 


tag und eine mindeſtens 36 Stunden dauernde 
Ruhepauſe für jeden Arbeiter in jeder Woche 


gefordert wurde. Ferner wird das Verbot der 


Erwerbsarbeit für Kinder unter 14 Jahren, 


die rechtliche Gleichſtellung aller Arbeiter, die 


Grpeiterung „gljer „nelltühen und irg ekt 


Wahlrecht mit geheimer Stimmabgabe für alle 


über 20 Jahre alten Perſonen ohne Unterſchied 
des Geſchlechts für alle Wahlen, Sicherſtellung 
des Koalitionsrechts uſw. gefordert. Die Ver⸗ 
ſammlungen verliefen ruhig. 


Aus der Hochburg des Sozialismus. In 


Hamburg wurde der Maifeſtzug durch 
Regen beeinträchtigt. 


Gänzliche Arbeitsruhe 
herrſchte auf ſämtlichen Bauten. Im Feſtzuge 
ſah man beſonders viele Frauen. Im ganzen 
Hafen wurde gearbeitet, nur einige hundert 
Schauerleute feierten, ohne daß das Einfluß 
auf den Geſamtbetrieb hatte. 


* Der „Weltfeiertag“ im Auslande. 
Trotz des Polizeiverbots ſammelten ſich in 
Rom einige tauſend Demonſtranten bei dem 
botaniſchen Garten, durchbrachen die ſtarken 
Militärreihen und hielten ein ſozialiſtiſches 
Meeting ab. Dabei kam es zu den üblichen 
Radauſzenen, Prügeleien und Verhaftungen. 
Gegen Mittag war alles wieder ruhig. — In 
Paris ging es am 1. Mai in der Umgebung 
der Arbeitsbörſe ziemlich lebhaft zu. Bis 
Mittag wurden 180 Verhaftungen vorgenommen, 
und zwar wegen Nichtbeachtung des Verbots, 
ſtehen zu bleiben, wegen des Tragens ver⸗ 
botener Waffen und wegen Verteilung arnar⸗ 
chiſtiſcher Blätter. 

* Aus Rußland. Ueber das Reſultat 
der beiden letzten Sitzungen der Reichsduma 
bemerkt die Petersburger konſervative „Nowoje 
Wremja“, daß ſich unter dem Druck der harten 
Notwendigkeit Stimmen in der Duma gefunden 
hätten, die der geſunden Vernunft zugänglich 
ſeien. „Mit völliger Klarheit iſt in die Er⸗ 
ſcheinung getreten, daß unſere Duma, wenn 
ſie auch in vielem einem wilden Steppenroß 
gleicht, keineswegs arbeitsunfähig ift. 
Sie muß nur verſtändig geleitet und in ihr 
das Bewußtſein entwickelt werden, daß das 
Volk produktive Arbeit zum Beſten des Reiches 
von ihr fordert, daß jede revolutionäre Arbeit 
der Duma die nötige Zurückweiſung finden 
wird.“ (Wir bemerken, daß die Anſichten über 
die Arbeitsfähigkeit der Duma auseinander- 
gehen, und haben aus dieſem Grunde auch 
die altera pars (vergl. „Petersburger Brief“ 
in der Beilage) zu Worte kommen laſſen. 
Nicht wegzuleugnende Tatſache iſt aber, daß 


der Zar die Duma zu allen Teufeln jagen | 
würde, falls fie der Regierung über den Kopf 
wachſen ſollte. Anm. d. Red.) — Eine von 
31 Mitgliedern der Linken eingereichte dringende 
Eingabe verwelſt darauf, daß Golowin im 
Verlauf der letzten beiden Sitzungen ſeine 
Präſidentenrechte mißbraucht, den linken Rednern 
häufig grundlos das Wort entzogen und fie 
dadurch der Möglichkeit beraubt habe, die zur 
Diskuſſion geſtellten Fragen allſeitig zu be⸗ 
leuchten. Ein derartiges Vorgehen habe für 
den Präſidenten den Verluſt des Vertrauens 
der Mehrzahl der Dumamitglieder zur Folge, 
weshalb die Linke den Präſidenten bitte, der 
Duma die zwei Fragen vorzulegen, ob ſie das 
Vorgehen des Präfidenten für richtig hält, 
und ob er nach Verluſt des Vertrauens der 
Dumamajorität noch Präſident bleiben kann. 
Dieſer Antrag, der nach den Oſterferien in 
der Duma zur Verhandlung kommen wird, 
dürfte für die ohnehin ſchwache Autorität 
Golowins verhängnisvoll werden, da ſich bei 
der Abſtimmung die Rechte der Linken an⸗ 
ſchließen werde, behauptet doch ſchon heute 
die „Nowoje Wremja“, daß Golowin zur Er⸗ 
ſchütterung der Autorität der Duma durch 
ſeine unverſtändige Leitung weit mehr beige⸗ 
tragen habe als die Sozialdemokraten, wobei 
das Blatt allerdings hinzufügt, daß es nicht 
ſeine Schuld ſei, daß er ſo geringe Fähig⸗ 
keiten beſitze. 
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Gollub. Die Verwaltung des An⸗ 
ſiedlungsgutes Schloß Golau hat Gutsverwalter 
Frankowski, bisher in Kelpin, an Stelle des 
nach der Provinz Poſen verſetzten Barons Buch⸗ 
holz übernommen. Die Gutsvorſtehergeſchäfte 
für die anſiedlungsfiskaliſchen Gutsbezirke 
Oſterbitz und Kelpin hat Anſiedler Hermann 
Schmidi⸗Oſterbitz übernommen. 

Pelplin. Abgebrannt iſt auf dem 
Gute Wolla das herrſchaftliche Wohnhaus. 
Das Feuer iſt durch Exploſion einer Pelroleum⸗ 
lampe beim Ausblaſen derſelben durch ein 
Dienſtmädchen entſtanden. Das Mädchen 
flüchtete vor Schreck und Angſt ins Freie, ohne 
die Bewohner des Haujes zu wecken. Der 
Inſpektor mußte aus ſeiner mit Rauch ge⸗ 
füllten Stube durch das Fenſter flüchten, weil 
8 40 7 nicht finden 2 ag erlitt er⸗ 

e Verletzungen rend die im zweiten 
Kin ee Fan rd en 
Leiter gerettet wurde. Aus dem unteren Ge⸗ 
ſchoß wurden die Sachen von den Gutsleuten 
noch rechtzeitig geborgen, wogegen in den oberen 
Räumen alles verbrannte. 

Danzig. Ein Gatten mor d, der erſt 
jetzt näher bekannt wird, hat ſich in dem Dorfe 
Koſſowo, in der kahubiſchen Schweiz, ereignet. 
Dort wohnt der Tiſchler Stefanowski, der ſich 
zum zweiten Male verheiratet hat und eine 
Frau ehelichte, die ſchon erwachſene Söhne hatte. 
Zwiſchen dieſen und dem Stiefvater war ſtändig 
Unfriede. Neulich war dies wieder der Fall. 
Als ſich die Frau auf die Seite ihrer Söhne 
ſtellte, wurde Stefanowski derartig von der Wut 
übermannt, daß er mit einem Arbeitsmeſſer auf 
die Frau einſtach und ſie ſchwer verwundete. 
Am nächſten Tage erlag die Frau den ſchweren 
Verwundungen. Der Totſchläger wurde ver⸗ 
haftet und wird vor dem Danziger Schwurgericht 
zur Verantwortung gezogen werden. 

Zoppot. In der Zwangsver⸗ 
ſteigerung des Sanatoriums ſiel das vor⸗ 
dere Gebäude Krüger⸗Schöneberg für 115 000 
Mark, das hintere Gebäude mit den Kolonnaden 
für 101 100 Mark Foerſterling⸗Berlin zu. 

Karthaus. Verkauft iſt das Gut 
Löſchny, 360 Morgen groß, von Herrn 
v. Grochalla für 114000 Mark an die Herren 
Dr. Bruski und Kaufmann v. Luis ki. 

Lauenburg. Zwei Kindes mörde⸗ 
rinnen wurden verhaftet. Der eine Fall be⸗ 
traf ein junges Mädchen aus einer benach⸗ 
barten Ortſchaft, das ihr neugeborenes Kind 
getötet und beiſeite geſchafft haben ſoll. Ferner 
wurde ein Dienſtmädchen auf dem hieſigen 
Bahnhof in dem Augenblick verhaftet, als es 
nach ſeiner Heimat reiſen wollte. Das Mäd⸗ 
chen hatte an demſelben Tage ein Kind ge: 
boren und in eine Dunggrube geworfen. 

Allenſtein. Der 4. Bezirkstag des 
Schmiedebezirksverbandes für die Provinz 
Oſtpreußen, der in Pillkallen ſtattfand, hat 
Allenſtein als nächſten Tagungsort in Ausſicht 
genommen. 

Wartenburg. Totgefahren wurde 
der an Krämpfen leidende Beſitzer Block in 
Reuſchhagen. Er fiel von feinem beladenen 
Dungwagen und fand hierbei den Tod. 

Raſtenburg. Einen Unfall erlitt 
Oberleutnant B. vom hieſigen Grenadierregiment. 
Er machte mit ſeiner Gattin eine Ausfahrt im 
Trabwagen. Plötzlich ging das Pferd durch, 
B. verlor die Gewalt über das Tier, der Wagen 
ſchlug um, und beide Inſaſſen wurden heraus⸗ 
geſchleudert. Während Frau B. ohne erheb⸗ 
liche Beſchädigungen, davonkam, trug ihr Gatte 
einen ſchweren Beinbruch davon. 


Angerburg. Ohne Beine geboren 
iſt ein Pflegling. Er iſt dieſer Tage im hieſigen 
Krüppelheim eingetroffen, einganz merkwürdiges 
Kind aus Weſtfalen. Es iſt ein ohne Beine 
geborener, blaſſer, verhungerter Knabe, ein 
Körperſtumpf ohne jeden Anſatz von Beinen. 
Schaubudenbeſitzer hatten ihn von der armen 
Mutter gekauft, um ihn als Schauſtück gegen 
Geld auf allen Märkten ſehen zu laſſen. Das 
elende Kind hat auf dieſe Weiſe alle Städte 
Deutſchlands kennen gelernt. Der Knabe 
wurde von der Polizei entdeckt und nach 
Angerburg gebracht. 

Tremeſſen. Eine Hochzeitsfeier 
ohne Braut beging ein hieſiger Kaufmann 
mit ſeinen Gäſten. Nach der ſtandes amtlichen 
Trauung ſollte dem jungen Ehemann das väter⸗ 
liche Geſchäft verſchrieben werden; weil es aber 
nicht geſchah, verreifte die „junge Frau“ und 
die Gäſte feierten den Tag ohne ſie. 

Königsberg. Die Zahnärzte haben 
ſich erboten, die Zähne ſämtlicher Schüler der 
Königsberger Volks- und Hilfsſchulen durch 
Mitglieder der Geſellſchaft der oſtpreußiſchen 
Zahnärzte unentgeltlich unterſuchen zu laſſen. 
In Verbindung hiermit gelangen Fragebogen 
zur Ausfüllung. Die Antworten ſind zum Teil 
von den Zahnärzten und Zahnärztinnen, zum 
Teil von den Angehörigen der Kinder auszu⸗ 
füllen. Die Fragebogen werden die Einzel⸗ 
heiten des Zahnbefundes feſtſtellen. Die Lehrer 
find von der Schuldeputation erſucht worden, 
die Aerzte möglichſt in ihrer Tätigkeit zu 
unterſtützen. 

Argenau. Der Kaiſer hat zu Errichtung 
eines Denkmals für Kaiſer Friedrich III. in Argenau 
nach dem Entwurfe des Bildhauers Profeſſor Eugen 
Börmel in Berlin die Genehmigung erteilt und die 
erforderliche Geſchützbronze zur Verfügung geſtellt. 

Bromberg. Brandwunden erlitt 
die Stieftochter des Hausbeſitzers Popa Als 
ſie die im Hausflur brennende Lampe abends 
hereinholen wollte, ſtolperte ſie, die Lampe ſiel 
zur Erde, das Baſſin »xplodierte und das 
brennende Petroleum ergoß ſich auf die Kleider 
des jungen Mädchens. Auf ihr Geſchrei eilten 
Hausbewohner herbei und löſchten die Flammen; 
immerhin erlitt aber die Verletzte ſchwere 
Brandwunden. — Dem Meliorations⸗ 
BauwartSuchals ki ft die Genehmigung 
erteilt, fortan den Familiennamen „Siegert“ zu 


ühren. 

Schneidemühl. Umgeändert wurde 
der Name der zum Landgemeindebezirk 
Hamrzysko, Kreis Czarnikau, gehörigen, im 
Eigentum des Herzogs von Pleß ſtehenden 
Förſterei Hamrzysko in „Förſterei Krutſchſee“. 

Schneidemühl. Vor der Straf⸗ 


Nun unter kin ein Pıvgep din — 1 der 
Biedermann 


gegen den bekannten Gütermakler 
wegen Betruges angeſtrengt war, jedoch mit 


der Freiſprechung des Angeklagten endete. 


Unſer Bild ſtellt den durch den wegen der 
polniſchen Güterſchiebungen hervorgetretenen 
polniſchen Bankier und Bütermakler Biedermann 
dar, die Seele der gegen das Vordringen des 
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Deutſchtums im Oſten gerichteten polniſchen 
Politik. Der Prozeß hat jo eigenartige Streif⸗ 
lichter auf einzelne Vertreter des Deutſchtums 
im Oſten geworfen, daß er weniger zu einer 
Verurteilung der polniſchen Politik führen dürfte, 
wie zu der Ueberzeugung, daß, ſo lange wir 
ſolche Leute im Oſten zu den Stützen des Deutſch⸗ 
tums rechnen, wie die Agenten und die Offiziere, 
die ſich heimlich als Agenten der polniſchen 
Sache angeboten haben, wir mit der Entwicklung 
des Deutſchtums nicht weit vorwärts kommen 
können. Der ganze Prozeß machte den deutſchen 
Herren wenig Ehre, die ſich zum Vorſpann 
der polniſchen Beſtrebungen machen ließen und 
die ſich damit entſchuldigen, daß ſie doch keine 
Politik treiben und ſich daher lediglich nach 
dem Geldbeutel richten müßten. 


Poſen. Dr. Max Gebauer, Profeſſor 
an der Königlichen Akademie zu Poſen, iſt als 
außerordentlicher Profeſſorder Nationalökonomie 
an die Univerſität Greifswald berufen. Er ſoll 
dort den nach Kiel überſiedelten Profeſſor Dr. 
Ludwig Bernhard erſetzen. Dr. Gebauer be⸗ 
gann ſeine akademiſche Laufbahn im Herbſt 1902 
als Privatdozent in Breslau Zu Beginn des 


Winterſemeſters 1903/04 kam er als Dozent 
an die Königliche Akademie zu Poſen. 1904 
erfolgte ſeine Ernennung zum Profeſſor an der 
Poſener Akademie. 

Poſen. Wegen der Maifeier war 
der Beginn des Zapfenſtreichs für alle Mann⸗ 
ſchaften unſerer Garniſon am 1. Mai auf 7 Uhr 
abends ausnahmsweise angeſetzt worden. Die 
Truppen blieben in den Kaſernements konſigniert; 
es gab keinen Nachturlaub. Sämtliche Garniſon⸗ 
wachen erhielten die doppelte Beſetzung mit 
Wachmannſchaften. 


Thorn, den 2. Mai. 


— Perſonalien aus dem Landnkreiſe. 
Domänenpächter Walter zu Grzywna hat 
das Amt als Amtsvorſteher des Bezirks 
Sternberg niedergelegt. Die Amtsverwaltung 
iſt dem Stellvertreter, Rittergutsbeſitzer Ku ß⸗ 
mann zu Browina, übertragen. Die Wahl 
des Beſitzers Auguſt Minkolei ! zu Amthal 
als Schöffe iſt beſtätigt. 

— Perſonalien. Amtsgerichts ⸗Aſſiſtent 
Paulus in Flatow iſt in gleicher Eigenſchaft 
an das Amtsgericht in Elbing verſetzt. — 
Militäranwärter Haß bei der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft in Thorn ift zum ſtändigen diätariſchen 
Aſſiſtenten bei dem hieſigen Amtsgericht ernannt. 

— Verleihung einer Auszeichnung. Dem 
Bauaufſeher Wilhelm Chall iſt für la⸗gjährige 
treue Dienſte bei der Hoch- und Tiefbau⸗ 
Aktiengeſellſchaft in Danzig die bronzene 
Ehrenmünze des Verbandes Oſtdeutſcher In⸗ 
duſtrieller verliehen worden. 

— Bataillionsbeſichtigungen. Der Kom⸗ 
mandierende General Herr v. Braunſchweig 
begibt ſich am 5. d. Mts. nach Graudenz 
und fährt von dort nach Strasburg, um 
das 3. Bataillon des Infanterie⸗Regiments Nr. 
141 zu beſichtigen. Am 8. fährt er nach Gruppe, 
um das 2. und 3. Battalion des Infan- 
terie⸗Regiments Nr. 59 zu infpizieren; am 
8. Mai nach Oſterode, das 3. Bataillon des 
Infant⸗Rgts. Nr. 18 und das 2. Bataillon des 
Infanterie⸗Regiments Nr. 152 zu beſichtigen, 
und kehrt dann abends nach Danzig zurück. 
Am 10. Mai begibt ſich der Herr Korpskom⸗ 
mandeur nach Marienburg, um das 1. Batail⸗ 
lon des Infanterie⸗Regiments Nr. 152 zu in⸗ 
ſpizieren, am 12. Mai nach Thorn und 
unternimmt dort vom 13. bis 15. Mai Beſich⸗ 
tungen der 1. und 2. Vataillone der Juſunterie- 
Regimenter Nr. 21, 61 und 176. Am 15. 
erfolgt die Rückkehr nach Danzig. 

— Weichſelbereiſung. Der Beſuch des 
Miniſters Breitenbach behufs Teilnahme an 
der Weichſelbereiſung, der für die zweite Mai⸗ 
woche in Ausſicht genommen war, dürfte, da 
der Miniſter durch Parlamentariſche Arbeiten 
behindert iſt, auf den 15. und 16. Mai ver⸗ 
ſchoben werden, wenigſtens hat der Miniſter 
für dieſe Tage ſeine Teilnahme in Ausſicht 
geſtellt. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die 
Reiſe auf einen ſpäteren Termin verſchoben 
wird. 

— Landeselſenbahnrat. Zum Vorſitzenden 
des Landeseiſenbahnrats iſt der Unterſtaats⸗ 
ſekretär im Miniſterium der öffentlichen Ar⸗ 
beiten, Wirkliche Geheime Rat Fleck, und zu 
deſſen Stellvertreter der Direktor in demſelben 
Miniſterium, Wirkliche Geheime Oberregierungs⸗ 
rat Stieger für die Dauer der drei Jahre 
1907, 1908 und 1909 ernannt worden. Aus 
der Provinz Weſtpreußen gehören dem Landes⸗ 
eiſenbahnrat für die gleiche Dauer an: Ehlers, 
Oberdürgermeiſter in Danzig, v. Oldenburg, 
Kammerherr Rittergutsbeſitzer in Januſchau (Kr. 
Roſenberg). Die Bezirkseiſenbahnräte haben auf 
Grund der bezüglichen Verordnungen über die 
gemeinſchaftliche Verwaltung des beiderſeitigen 
Eiſenbahnbeſitzes für Preußen und Heſſen 
folgende Mitglieder und Stellvertreter auf die 
Dauer der drei Jahre in den Landeseiſenbahnrat 
bahnrat aus Weſtpreußen gewählt: Stein⸗ 


meyer, Landesökonomierat in Danzig, Emil 


Berenz, Kommerzienrat in Danzig, Dietrich 
Stadtrat in Thorn. 

— Der Bezirkseiſenbahnrat Bromberg- 
Danzig⸗Königsberg hält ſeine nächſte ordent⸗ 
liche Sitzung am 27. Juni 1907 in Danzig ab. 

— Petitionen. Die Handelskammer in 
Bromberg bittet beim Reichstage um geſetzliche 
Regelung des Zwangsvergleichs außerhalb 
des Konkurſes. Das Vorſteheramt der Korpo⸗ 
ration der Kaufmannſchaft zu Tilſit u. a. 
bitten um Ablehnung der Anträge auf Ein⸗ 
führung einer ſtaffelförmigen Mühlenumſatzſteuer. 

— Anſtaltspflegekoſten. Die Minifter 
des Innern und der Finanzen haben genehmigt, 
daß die von den weſtpreußiſchen Ortsarmen: 
verbänden mit Beihilfe der Kreiſe zu leiſtenden 
Pflegekoſten für die im Provinzialanſtalten 
untergebrachten Geiſteskranken, Epileptijchen 
und Idioten von 210 Mk. auf 355 Mk. 
jährlich und für Taubſtumme und Blinde von 
180 Mk. auf 210 Mk. jährlich vom 1. April 
1907 ab erhöht werden. Die Kreiſe haben zu 
dieſen Koſten mindeſtens /, aljo 170 Mk. 
bzw. 120 Mk. jährlich beizusteuern. n 


t 

— Eine Verfügung an die Oberpräl 
denten bezweckt eine wichtige Neuerung in der 
Verabfolgung geiſtiger Getränke an Trunken⸗ 


bolde. Die Verfügung beſagt im weſentlichen: 
Die Oberpräfidenten werden erſucht, die Polizei⸗ 
verwaltungen darauf hinzuweiſen, daß fie bei 


Verfügungen an Trunkenbolde über das Ver⸗ 


abfolgen geiſtiger Getränke die Einſchränkung 
treffen, den Trunkenbolden das Betreten der 
Wirtſchaften zum Genuß beziehungsweiſe zum 
Mitnehmen geistiger Getränke zu unterſagen. 
Dagegen kann einem erklärten Trunkenbold 
nicht ausnahmslos jedes Betreten eines Schank⸗ 
lokals unterſagt werden. 
für den Fall geſchehen, daß er das Lokal be⸗ 
tritt, um geiſtige Getränke zu ſich oder mitzu⸗ 
nehmen. 


Es darf dies nur 


— D- Züge. Mit Einführung des Sommer⸗ 


fahrplans am 1. Mai ſind die beiden Nacht⸗ 
ſchnellzüge zwiſchen Berlin — Pofen — Thorn — 
Inſterburg in Thorn früh 531 Hauptbahnhof, 
549 Stadtbahnhof und ab Thorn nach Berlin 
abends 1121 Stadtbahnhof, D-Züge geworden. 
Es verkehren jetzt in der Richtung Berlin — 
Poſen — Thorn — Inſterburg und umgekehrt 
täglich zwei direkte D-Züge. 


— Die XVI. deutſche Turnlehrerver⸗ 


ſammlung findet in der Zeit vom 15. bis 18. 
Mai d. J. in Stettin ftatt. 


— Handelsklaſſen ſollen Mitte Oktober 


d. J. in der hieſigen Gewerbeſchule eingerichtet 
werden, 


wozu Anmeldungen bis ſpäteſtens 


Herrn Profeſſor 


1. Juni cr. an den Leiter, 


Opderbecke hier, erfolgen müſſen. Es ſind 
hierfür drei Klaſſen vorgeſehen, und zwar 
a) 1 Klaſſe für junge Leute, welche mindeſtens 
eine ſechsklaſſige Volksſchule mit Erfolg beſucht 
haben; b) 1 Klaſſe für junge Mädchen, die 
eine höhere Mädchenſchule oder gleichartige 
Schule mit Erfolg abjolviert haben und c) 
1 Klaſſe für junge Mädchen, die eine gleiche 
Vorbildung wie unter a nachweiſen können. 
Die Unterrichtsdauer für a und b beträgt ein 
Jahr, der Kurſus c dagegen 2 Jahre. Schüler, 
die den Kurſus a beſucht haben, ſind dauernd 
von dem Beſuche der kaufmänniſchen Fort⸗ 
bildungsſchule befreit. 
Intereſſenten dieſe Kurſe. Schleunige Anmeldung 


Wir empfehlen allen 


iſt erforderlich, da dieſe Einrichtung nur 
dann erfolgt, wenn genügende Beteiligung 
vorliegt. 


— Milzbrand⸗Entſchädigung. Der Lan⸗ 


deshauptmann der Provinz Weſtpreußen hat 
dem Gutsbeſitzer Ehlert in Neuhöfen für einen 
im Februar d. J. an Milzbrand gefallenen 
Zuchtbullen eine Milzbrand⸗Entſchädigung von 
Dreifünftel des Taxwertes bewilligt. 


, Havurien auf dem 
Der Schleppdampfer „Fordon“, 
Franz Gorski aus Thorn, der im vorigen 
Jahre auf der Werft von J. W. Klawitter in 
Danzig gebaut iſt, dampfte am vergangenen 
Freitag mit einem Geſchlepp von drei be⸗ 
ladenen Kähnen die Weichſel ſtromauf. In⸗ 
folge Maſchinendefekts mußte das Geſchlepp 
oberhalb Neuenburg zu Anker gehen. „Fordon“ 
konnte noch mit eigener Dampfkraft nach 
Danzig zurück. Die Weiterbeförderung der 
Kähne, die nach Brahemünde getaut werden 
ſollen, hat die Weichſelgeſellſchaft übernommen, 
und zwar mit dem neuen Schlepper „Berta“. 
Dem Schlepp⸗ und Hinterraddampfer „For⸗ 
tuna“, Eigentümer Vogt⸗Thorn, widerfuhr 
das gleiche Schickhſal. Er dampfte am ver⸗ 
gangenen Sonntag ebenfalls mit einem Ge⸗ 
ſchlepp ſtromauf und mußte bei Schönberg in⸗ 
folge Maſchinenhavarie zu Anker gehen. 

— Die Weihe der neuen ev. St. Ge⸗ 
orgenkirche am 17. Mai vollzieht General⸗ 
ſuperintendent D. Döblin. Vertreter des 
Kaiſerpaares bei der Feier iſt bekanntlich 
Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen. Auch 
Konſiſtorialpräſident D. Meyer erſcheint in 
Thorn, als Vertreter des Oberpräſidenten 
vorausſichtlich Oberpräſidialrat von Liebermann. 

— Der Singverein hält heute, Donnerstag, 
abends im Artushof eine Verſammlung ab. 

— Die Thorner Liedertafel wird ſich, wie 
alljährlich, auch diesmal am Himmelfahrtstage 
morgens im Ziegeleipark verſammeln und 
mehrere Lieder zum Vortrag bringen. Der 
Kalender ſagt für dieſen Tag wärmeres Welter 
an, hoffentlich hat er Recht. 


— Der Verein der Deutſchen Kaufleute 
(Hirſch⸗Duncker) hielt geſtern in ſeinem Vereins⸗ 
lokale die erſte Monatsverſammlung im Mai 
ab, die, namentlich von Damen, außerordentlich 
ſtark beſucht war. Dies rege Intereſſe an 
dem Vereinsleben iſt nicht in letzter Linie auf 
die wichtigen ſozialpolitiſchen Beſtrebungen zu⸗ 
rückzuführen, die ſich der Verein der Deutſchen 
Kaufleute zur Richtſchnur ſeiner Tätigkeit er⸗ 
wählt hat. Geſtern wurde in den Verein 
wiederum eine Anzahl neuer Mitglieder auf⸗ 
genommen. Wegen Einführung des 8 Uhr⸗ 
Ladenſchluſſes und anderer, in das kaufmänniſche 
Leben einſchneidenden Fragen ſind vom Verein 
Schritte getan, über die wir, ſobald die An⸗ 
gelegenheit ſpruchreif fein wird, unſere Leſer 
informieren werden. Nachdem noch über einen 
Ausflug nach Czernewi am Himmelfahrtstage, 
ſowie den Bezirkstag und das Stiftungsfeſt 
am 8. und 9. Juni Beſchluß gefaßt war, trat 
die Fidelitas in ihre Rechte. 
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— Verein „Jugendſchutz“. In der geſtrigen 
Haupiverfammlung erſtattete die Vorſitzende, 
Frau Syndikus Kelch, den Geſchäftsbericht. 
Der Verein beſteht jetzt drei Jahre. Im ver⸗ 
gangenen Jahre hat der Verein 97 Schulkindern, 
Knaben und Mädchen, in ihrer ſchulfreien Zeit 
einen angenehmen Aufenthalt und nützlichen 
Zeitvertreib gewährt, in der Weiſe, daß die 
Kinder zu Schularbeiten angehalten, mit Hand⸗ 
arbeiten und Freiübungen beſchäftigt und mit 
Kaffee bewirtet wurden. Es kommen hier ſolche 
Kinder in Betracht, deren Eltern tagsüber außer 
dem Hauſe beſchäftigt ſind und denen es an 
geeigneter Aufſicht mangelt. Der Verein hat 
ch nach Kräften bemüht, auf die ihm anver⸗ 
auten Kinder einen günſtigen Einfluß auszu⸗ 
üben. Den freundlichen Gebern, die auch im 
verfloſſenen Jahre, beſonders zu Weihnachten, 
en Verein mit Gaben unterſtützt haben, wurde 
herzlicher Dank ausgesprochen. Es wurde dann 
dem Wunſche Ausdruck gegeben, daß Damen, 
enen es die Zeit ermöglicht, an dieſer humanen 
Sache mitwirken möchten, da es bei der ſtets 
zunehmenden Kinderzahl an Kräften zu ihrer 
Beaufſichtigung fehlt. Herr Bankdirektor Aſch 
Br dann den Kaſſenbericht. Die Einnahmen 
en ſich aus folgenden Summen zuſammen: 
Beſtand aus dem Jahre 1905 909,49 Mark, 
Mitgliederbeiträge 532,00 Mark, beſondere Zu⸗ 
gänge 161,25 Mark, Zinſen 19,30 Mark, zu⸗ 
ſammen 1622,04 Mk. Der Kinderhort bean⸗ 
ſpruchte 984,24 Mark, die Verwaltungs koſten 
betrugen 65,85 Mk., die Geſamtausgabe ſtellt 
ſich mithin auf 1051,09 Mk, es kann alſo ein 
Beſtand von 570,95 Mu. für das neue Geſchäfts⸗ 
ahr verzeichnet werden. Dem Kaſſierer wurde 
Entlastung erteilt. In den Vorſtand wurden 
die Damen: Frau Syndikus Kelch, Frau Prof. 
Horowitz, Frau Landgerichtsrat Scharmer, Frau 
Landgerichtsdirektor Graßmann, Frau Stadtrat 
Glückmann, Frau Juſtizrat Radt, Fräulein 
Wechſel und die Herren Bankdirektor Aſch und 
Stadtrat Falkenberg gewählt! Nach Erledigung 
einiger interner Angelegenheiten ſchloß die Vor⸗ 
zende die Verſammlung. 

— Zum Beſten des Garniſon⸗Unter⸗ 
ltützungsfonds findet am Sonnabend, den 11. 
b * in der Garniſonkirche eine Aufführung 

att. 

— Das frühere Geſchäftshaus der Firma 
Phil. Elkan Nachf. in der Breitenſtraße, 
Ecke Baderſtr. iſt von den jetzigen Beſitzern moder⸗ 
niſiert und zweckentſprechend umgebaut. Es 
hat dadurch ein ganz verändertes und vor⸗ 
teilhaftꝛres großſtädtiſches Ausſehen erhalten. 
— Das Alte ſtürzt. Thorn wird nun 


a ger ein Gebäude älteren Datums verlieren; 
5 es di 


es die frühere Heſſelbeinſche Schmiede, 


beide Schmiede, 


2 vom Vater 
übergegangen war und ſpäter von Herrn 


Tiſchlermeiſter Wachowiak erworben wurde. 
Das alte Gebäude wird heruntergeriſſen, an 
ſeine Stelle tritt ein moderner Neubau, in 
dem ein Möbelgeſchäft eingerichtet werden ſoll. 
— Verdingung. Im Bureau der Königl. 
Eiſenbahn⸗Betriebsinſpektion fand heute vor⸗ 
mittag ein Termin zur Verdingung der Lieferung 
von eichenen Bohlen, Schwellen und kiefernen 
Hölzern zur Unterhaltung der Weichſelbrücke 
bei Thorn in zwei Loſen (Los I: Eichenholz, 
Los II: Kiefernholz) ſtatt. Hierzu waren 
folgende Angebote eingegangen: Zude⸗Podgorz, 
Los II 8807,23 Mk.; Quartier⸗Bielefeld Los 
1 8922,72 Mk.; Los II 10 790,75 Mk.; L. 
Bock⸗Thorn Los I 8649,56 Mk, Los II 
9644,39 Mk.; Rothenburger (Oder) Dampf⸗ 
ſägewerke Los 1 7435,60 Mk.; Dampfſäge⸗ 
werk Schloß Gerdauen Los I 6914,20 Mk.; 
Soppart⸗Thorn Los I 9299,04 Mk., Los 11 
8311,23 MR. 
Zum Verkauf der Albert Lan d'ſchen 


Honigkuchen⸗Fabrik wird uns mitgeteilt, daß“ 


der Zuſchlag bis morgen, Freitag, vorbehalten 
bleibt. 

— Eine Nahtmärtterftelle iſt ſofort in 
Thorn zu beſetzen. Die Bewerbungen haben 
im Polizeikommiſſariat zu erfolgen. Bis jetzt 
hat ſich auf dieſen vakanten Poſten noch keine 
geeignete Perſönlichkeit gemeldet. 

— Die Feuerlöſchgebühren werden am 
Sonnabend abend im Polizeikommiſſariat aus⸗ 
gezahlt. 

— Die Weichſel iſt ſeit geſtern um 30 Zenti⸗ 
meter geſtiegen. 


— s dem Dienſt gelaufen. Bei dem Beſitzer 
Laski in Staw hatte ſich der Arbeiter Theophil 


Baumwollene Strümpfe, 
Strumpflänge 
— —— ei 

und Baumwolle 


empfiehlt 


A. Petersilge. 
1 grosser Laden 


mit angrenzendem, großem Zimmer 
und hellen Kellerräumen, zu jedem 


3200 Mark. 


Ein 


(bisher 


vermieten. Zu erfragen bei 


1. Cohn, Schillerſtr. 7, 1. 


Mein 


Hausgrundslüh, 


2 u. Strobandstr. 13 | Eingang von der 
mit Laden und Schmiede für 45,000 von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
Mark zu verkaufen. 


A. Irmer, Bacheſtr. 5/7. 
Laden 
Breiteſtr. 18 


iliale Albert Land), 
Geſchäft * iſt von ſofort zu per 1. Juli cr. zu vermieten. 


A. Glückmann Kaliski. 


Natkowski aus Drzonowo für die Zeit von 
Martini 1906 bis dahin 1907 als Scharwerker ver⸗ 
mietet. Bei Laski war auch ein Schwager des Nat⸗ 
kowski in Dienſten. Da letzter zum 1. Januar d. J. 
ſeine Stellung aufgab und zu einem anderen Veſitzer 
zog, beſchloß Natkowski, ſich ſeinem Schwager anzu⸗ 
ſchließen und gleichfalls einen anderen Dienſt zu ſuchen. 
Natkowski wurde bei ſeinem Dienſtherrn um einen 
Freiſchein vorſtellig. Da ihm ein ſolcher verweigert 
wurde, fertigte Natkowski ſich ſelbſt einen Freiſchein 
aus, ſetzte die Unterſchrift des Laski darunter und 
ließ zum Zeichen der Richtigkeit den Schein von dem 
Gemeindevorſteher mit einem Stempel verſehen. Auf⸗ 
grund dieſes Scheins erhielt Natkowski einen anderen 
Dienſt bei dem Beſitzer Haaſe in Drzonowo. Bald 
wurde aber der Schwindel entdeckt und Natkowski 
wegen Urkundenfälſchung unter Anklage geſtellt. Der 
Angeklagte räumte den Tatbeſtand vor der hieſigen 
Strafkammer im vollen Umfange ein. Er wurde zu 
3 Tagen Gefängnis verurteilt 

— Jugendliche Uebeltäter. Der Schüler Leo 
Wisniewski aus Culm hatte ſich vor der 
hieſigen Strafkammer wegen ſchweren Diebſtahls zu 
verantworten. Der Hausbeſitzer Wiſchkowski aus 
Culm war im verfloſſenen Winter in der Höcherlbrauerei 
zu Culm beſchäftigt. Zur Aufbewahrung ſeiner Sachen⸗ 
war ihm ein Spind eingeräumt, in dem er auch ſein 
Geld aufzubewahren pflegte. Der Angeklagte Wis 
niewski und der noch ſtrafunmündige Schüler Franz 
Mackowski aus Culm hatten ſich Zutritt zu dem 
. verſchafft. Am 31. Dezember v. J. hatten fie 
mittels eines Nachſchlüſſels das Spind geöffnet. Es 
fiel ihnen einen Geldbetrag von 35,50 Mk. in die 
Hände, den ſie untereinander verteilten und zum Teil 
vernaſchten. Wisniewski war geſtändig. Der Gerichts⸗ 
hof erkannte gegen ihn auf! Woche Gefängnis. 
Dem Verurteilten wurde indes eröffnet, daß das Ge⸗ 
richt Strafaufſchub befürworten werde. 

— Viehmarkt. Zum heutigen Viehmarkt 
waren 215 Pferde, 142 Rinder, 238 Ferkel 
und 196 Schlachtſchweine aufgetrieben. Bezahlt 
wurden 34 35 Mk. für magere und 36— 37 
Mark für fette Ware pro 50 Kilo Lebend⸗ 
gewicht. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 3,18 Meter über Null. 

— Meteorologiſches. Temperatur ＋ 7, 
höchſte Temperatur + 13, niedrigſte + 4, 
Wetter: trübe; Wind: nordoſt; Luftdruck 27,8. 


Podgorz. Eine Gemeinde vertreterſitzung 
fand Dienstag ſtatt. Der Vorſitzende erläuterte eingehend 
das Kanaliſationsprojekt. Die Koſten für den An⸗ 
ſchluß an die Kanaliſation der Militärverwaltung 
werden 175 - 182 000 Mk betragen und, wenn das 
Projekt ausgeführt wird, 90 0 Mk jährlich an Bes 
triebskoſten erfordern, etwa 10 000 Mk. jährlich an 
Zinſen und Amortiſation aufzubringen ſein. Außer 
dieſen Ausgaben hätten die Hausbeſitzer noch für den 
Anſchluß ihrer Grundſtücke und für die Inſtallationen 
zu ſorgen uſw. Der Vorſitzende ſprach dahin ſeine 
Anſicht aus, daß an die Verwirklichung dieſes Projekts 
vorläufig gar nicht zu denken iſt, denn die Hausbe⸗ 
ſitzer können nicht mehr belaſt et werden, wie ſie es 
ſchon find. Gv. Hahn iſt der Anſicht, daß dabei die 
Hausbeſitzer bankerott werden. Einſtimmig wurde be⸗ 
ſchloſſen, das Kanaliſations⸗ Projekt jo lange zu ver: 
tagen, bis ſich die Finanzen der Gemeinde Podgorz 
gebeſſert haben werden. Für die Beſchaffung einer 


Turmuhr für das neue Rathaus ſind 3 Offerten ein⸗ 


gegangen; es verlangen für die Aufſtellung der Turm⸗ 
uhr Lange-Thorn 625 Mk., Schröder 657 Mk. und 
Gädke 685 MR. Auf den Vorſchlag des Go. De. Horſt 
ſoll die Lieferung und Aufſtellung der Turmuhr Uhr⸗ 
macher Schröder übertragen werden. Der Vorſitzende 
teilt mit, daß der Stadtpark bis auf einige kleine 
Arbeiten fertiggeſtellt iſt. Gärtner Hintze, der den 
Park herrichtet, verlangt für die Garantiezeit, die bis 
September 1908 läuft, und während welcher Zeit er 
die Oberaufſicht über den Park zu ühernehmen ge⸗ 
denkt, 5 Prozent von der Koſtenſumme, alſo 45 
Mark. Dieſe Forderung wird abgelehnt. Die 


Bepflanzung des Abhanges in der Weichſelſtraße 
hat einen Koſtenaufwand von 100 Mark erfordert. — 
Die Anfertigung des Kanaliſations⸗Projekts hat 1500 
Mark Koſten verurſacht. In geheimer Sitzung wurden 
hierauf noch einige Angelegenheiten beſprochen. 


— 


Die Frau 


abgehackl. 

Grubenunfall. Auf der Zeche Hagen⸗ 
beck bei Eſſen wurden zwei Bergleute ver⸗ 
ſchüttet. Einer wurde ſofort getötet. 

Sonnenſchein und Regen in 
Europa. Die Kälte will in dieſem Jahr 
nicht weichen, und die Sonne, nach der ſich 
alle ſehnen, gewinnt nicht die rechte Kraft, um 
die Natur zu vollem neuen Leben zu erwecken. 
Um jeine Leſer zu tröſten, bringt ein fran⸗ 


Laden 


mit 3 großen, hellen, trockenen 
Lagerkellern, . beſonderen 
traße haben, 


Mietsertrag d. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Mittolgrosser Laden, 


befte Lage Thorns, von ſofort zu 
vermieten. Offerten 
Ad. Kuss, Breiteſtr. 8. 


Laden nebſt Wohnung 


paſſend für Kontor, Bureau und 
jedes Geschäft iſt Coppernicus⸗ 
ſtraße Nr. 19 vom 1. Mai 07 zu 
agen bei 


vermieten. Zu e 
arienftr. 2, Hof. 


Wisniewski, 


zöſiſches Blatt eine Sonnenſcheinſtatiſtik für 
Europa, aus der hervorgeht, daß Frankreich 
im Durchſchnitt immerhin 2200 Stunden 
Sonnenſchein im Jahre habe. Es übertrifft 
damit erheblich die deutſchen Länder, die nur 
auf etwa 1700 Stunden rechnen können, und 
folgt ziemlich dicht hinter dem Lande, das uns 
als das Land des ſonnigen Süden in dieſer 
Hinſicht beſonders bevorzugt zu ſein ſchien: 
Italien, daß nur etwa 2300 Stunden Sonnen⸗ 
ſchein im Jahre hat. Das ſonnenreichſte Land 
in Europa iſt aber Spanien, das mit 3000 
Stunden die Appeninen⸗Halbinſel bei weitem 
übertrifft. Weniger als die Hälfte Stunden, 
nur 1400, hat England, das Land der Nebel, 
aufzuweiſen. Dobei hält England übrigens 
auch den Rekord der Regenfälle in Europa. 
In London zählt man im Durchſchnitt 178 
Regentage im Jahr. Auf den ſchottiſchen 
Hochebenen fallen 8890 mm Regen. Der 
Kontinent iſt in dieſer Beziehung beſſer daran. 
In Deutſchland beträgt das Maximum 1290 
mm. Stark vom Regen heimgeſucht iſt der 
Elſaß, deſſen Regenmenge 1360 mm erreicht. 
In den Alpen iſt es der St. Bernhardt, auf 
dem am meiſten Regen fällt, 2564 mm im 
Jahre. In Italien ſteht Mailand an der 
Spitze mit 946 mm; in Paris überſchreitet 
der Jahresdurchſchnſtt nicht 560 mm, den 
755 Teil der Regenmenge, die in London 
ällt. 

Norwegiſche Ibjenvorftellungen 
in Paris. Wie aus Paris berichtet wird, 
werden im Mai nächſten Jahres die Mitglieder 
des National⸗Theaters von Chriſtiania nach 
Paris gehen, um eine Reihe von Aufführungen 
von Werken Ibſens zu veranſtalten. Die 
Tournee wird unter Leitung Björn Björnſons, 
des Direktors des National⸗Theaters, ſtehen; 
auch die berühmte Darſtellerin der Nora, Frau 
Dybwad, wird an den Vorſtellungen teilnehmen. 
Es iſt das erſte Mal, daß das Pariler 
Publikum Gelegenheit haben wird, die Werke 
Ibſens in norwegiſcher Darſtellung kennen zu 
lernen. 

Kindertheater. Catulle Mendes, der 
bekannte Schriftſteller, iſt Theaterdirektor ge⸗ 
worden, aber nur, um eine eigenartige und au⸗ 
ziehende Idee zur Durchführung zu bringen. 
Er hat ein Kindertheater ſchaffen wollen, das 
ſich von den üblichen Veranſtaltungen dieſer 
Art für Kinder erheblich unterſcheidet. Als 
Schauſpielertruppe hat er etwa 30 Kinder um 
ſich verſammelt, die eine gute darſtelleriſche 
Begabung zeigten, und dazu hat er ein kleines 
Orcheſter gebildet, deſſen Dirigent auch kaum 
zehn Jahre alt iſt. Die erſte Vorſtellung 
wurde in der vorigen Woche in den Folies 
Bergere gegeben und erzielte einen durch⸗ 
ſchlagenden Erfolg. Das Programm war ſehr 
reichhaltig und enthielt als Hauptſtück eine 
graziöſe Verskomödie in einem Akt „Der 
neue Kasperle“, die Mendes ſelbſt geſchrieben 
hatte. 

Ueberſchwemmungen. 


In Widdin 
die Ufer ge⸗ 


Königsberg, 2. Mai. Nachdem die Hafen⸗ 
arbeiter ſich geweigert haben, mit nichtorgani⸗ 
ſierten Arbeitern zujammenzuarbeiten, haben 
ſich die Arbeitgeber entſchloſſen, nur ſolche Ar⸗ 
beiter einzustellen, die dieſer Verpflichtung nach⸗ 
kommen. 

Spandau, 2. Mai. Auf dem Güterbahn⸗ 
hof ſtieß ein Eiſenbahnzug mit einem Straßen⸗ 
bahnwagen zuſammen. Zwei Perſonen 
wurden getötet. 

Eſſen, 2. Mai. Durch den Einſturz einer 
Mauer wurden auf der Kruppſchen Fabrik 


mit Penſion zu haben 
Brückenſtr. 16, 1 Tr. r. 


Ein Vvorderzimmer billig zu 
vermieten. Brückenſtr. 21 III. 


W f. 1-2 Herren 
zu verm. Seglerſtraße 12. 


Ein möbl. Zimmer 


zu vermieten für 1 reſp. 2 Herren 
oder Damen. Junkerſtr. 1, 1 Tr. 


1—2 freund, möbl. Zimmer 


nach vorne, mit jeparatem Eingang 
ofort zu verm. Baderſtr. 20, 2 l. 


Wohnung, drei Stuben mit 


allem Zubehör zu 
vermieten. Strobandſtraße 19. 


zu verm. 


Frauen 


reundl., gut möbl. Zimmer an 
1-2 junge Leute vom 1. 5. 07 
mit auch ohne Penfion billig zu ver⸗ 
mieten. Neuſt. Markt 11, 4 Tr. r. 


bl. im. ſof z. Perm. Bäckerſtr.7ptr. 
Die bisher von Herrn Juwelier 


Loewenſon benutzte 


Wohnung 


Breiteſtr. 26, 3 Tr., 6 Zimmer mit 

allem Zubehör, iſt fortzugshalber per 

1. Jult ev. auch früher zu vermieten. 
Louis 


Möbliertes Zimmer mit Balkon |’ 
Heiligegeiſtſtr. 1, 1 Tr. |. 


ıc. behandelt P. 
Rheinland 574. — Frau fl. i. 
„Ihr Mittel h. ſchnell geh.“ Nückp. erb. 


mehrere Arbeiter verſchüttet. Einer erlitt den 
d „ 


Tod. 

Köln, 2. Mai. Nach Berliner Depeſchen 
der „Kölniſchen Zeitung“ wird die Börſen⸗ 
geſetzreform⸗Vorlage demnächſt dem Staats⸗ 
miniſterium zugehen, entgegen anderen Meldungen 
dem Reichstage vor Pfingſten nicht mehr vor⸗ 
gelegt werden. 

ailand, 2. Mai. Die Veloce⸗Geſellſchaft 
erhielt die Nachricht, daß ihr Dampfer „Citta 
di Milano“ mit tauſend Auswanderern an 
Bord vermißt wird. Das Schiff iſt von 
Neapel abgefahren und ſeit dem 8. April fällig. 

Tharlestown, 2. Mai. Laut Mitteilung 
der Gruben verwaltung find durch eine Exploſion 
auf der Grube von Scarboro 11 Perſonen 
getötet und mehrere verwundet worden. Zur 
Zeit der Kataſtrophe befanden ſich 100 Mann 
in der Grube. 


— . — — 


Kurszettel der Thorner Zeitung 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 2. Mai. 11. Mai 
Privatdiskont a 48] | 45 
Oſterreichiſche Banknoten 84,95 | 85,.— 
Daher * Tr 214,30 214,25 
Wechſel auf Warſchaen —,- | 214,60 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 95,30 95,40 
3 pat. - 84,95 ‚84,20 
3% pat. Preuß. Konſols 1905 95,40 95,60 
3 pt . Ini 84,25 84,25 
4 pat. Thorner Stadtanleibe.. 190, — —.— 
3¼ pt. w [} 1836 100, — ng ki 
3½ p81. Mpr. Neulandſch. II Pfbr. 92.60 93,10 
3 P. 5 A 83, — 83,20 
4 pit. Rum. Anl. von 1894 89,60 89,70 
4 93%. Ruff. unif. StR. . . —.— 12 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 89,10 89,10 
Gr. Berl. Straßenbahn 167,50 | 170, — 
Deutſche Bann 228,60 | 227,70 
Diskonto-Rom..Bel.. . . - 172,60 | 172,25 
Nordd. Kredit⸗Auftult 119,25 | 119,25 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ Genf. 200, — 50 
Bochumer Gußſtah!l! 229,75 228,50 
Harpener Bergbau . 209,- | 209,10 
Lautahütte 230,.— | 228,50 
Weizen: Ioko Newyork 90 — 88/8 

o en 197,25 | 195,50 

eee 199,— 197,50 

„September 191,25 | 189, — 
8 188,50 | 185,51 

RE N We 190, — 186,75 

N 17250 | 171,— 


Reichsbankdiskont 5½%. 


Zentral: Diehhof in Berlin. 

Berlin, 1. Mai. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 539 Rinder, 2686 
Kälber, 917 Schafe, 16 522 Schweine. Bezahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig) 
Rinder. Ochſen: a) — bis — Mk. b) — bis — Mk. 
e) — bis — Mk., d) — bis — Mk. Bullen: a) — 


Lombardzinsfuß 6¼% 


bis — Mk., b) — dis — Mk., c) — bis — Mk. 
Färſen und Kühe: a) — bis — 7 10 — bis — 
Mk., c) — bis — Mk., d) — bis — Mk., e) — bis 


Mk., 8 57 bis 69 Mk., d 
IE bis 77 Mk., d) 68 bis 72 Mk., c) 59 bis 64 
„ d) — bis — Mk., e) — bis — Mk) Schweine: 
a) 50 bis — Mk., d) 47 bis 49 Mk., c) 43 bis 46 
k. d) 45 bis — Mk. 
Der kategoriſche Imperativ 
A für die Zeit des Ueberganges zur beſſeren 
Jahreszeit lautet: Nehmt Fays echte Sodener! 
—— Gerade jetzt muß man ſich doppelt vorſehen, 
denn gerade jetzt ſind Erkältungen des Halſes 
und der Bronchien, die leicht chroniſch werden, 
T ungemein häufig. Man beugt ſolchen Er⸗ 
AA kältungen vor und man bekämpft vorhandene 
Erkältungen durch den Gebrauch von Fays 
4 4 echten Sodener Mineral⸗Paſtillen, die man 
für 85 Pf. in allen Apotheken Drogen⸗ oder 
—Mãineralwaſſerhandlungen kaufen kann. 


IL Porter 
BARGLAY, Pens & 0 


ns. org. echte Porterbier ist n. m. uns 
Sehais-Marke, gesetzl. geschützten Etiquettt zu haben 


Hirsch sche 
Schneider -Akademle 


BERLIN C., Rethes Schloss 2. 


Prämllart Dresden 187“ Tr. ep nn 4 — 
r ert mit der enen Me € 
Neuer Erfolg in Frankreich 1 und goldenen 
Medaille in England 1897. Grösste, älteste, besuchteste und 
mehrfach preis ekrönte Fachlehranstalt der Welt. Gegr. 1858. 
Bereits aber 28000 Schüler ausgebildet. Kurse von 20 Mark 
an bepinnen am 1. und 15. jeden Monats. Herren-, Damen- 
und Wäschesehneiderei. Brellen Vem - kostenlos 
Prospekte gratis. Die Direktion. 


8 


N 
m 
| 
| 


Strümpfe 
in Seide, Wolle oder Baumwolle, 
einfarbig, geringelt geſtreift oder 
kariert, empfiehlt in größter Aus ⸗ 

wahl zu enorm billigen Preiſen 


Anna Winklewski, 


Strumpfitrickerei, 
Torn. Katharinenitrape Rr_10. 


Herrschaftl, Wohnung, # 


beſtens veneviert, ſofort zu 
vermieten. 


Wollenberg. 


gen 


Kalk —— 
ſchr: | Möbl. Zimmer billig 
Schillerſtraße 20, I. 


Steinſetzer 


Landwehr- Verein 
i und 
THORN. 
as Beeigung Ds Bie . Rammei 


der Verein am Freitag, d. 3. d. . 
nachmittags 2½ Uhr in der Seg⸗ 


lerſtraße an. 
Der Vorſtand. 


Belanntmachung. 


Durch Beſchluß des Magiſtrats 
und der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung vom 4. bezw. 24. April d. Js. 
iſt feſtgeſetzt worden, daß für die 
von der ſtädtiſchen Sparkaſſe aus⸗ 
egebenen Wechſeldarlehne der Zins⸗ 
tab von 1 % über Reichsbank⸗Dis⸗ 
kont, jedoch nicht unter 5 % und 
er über 6 % von jetzt ab erhoben 
wird. 


Bei dem zeitigen Reichs bank⸗ 
Diskont von 5½ % werden die 
Wechſeldarlehne demnach zu 6 0% 
ausgegeben. 

Thorn, den 26. April 1907. 

Der Magiſtrat. 


Gewerbeschule zu Thorn, 


Mitte Oktober d. Js. ſollen die 
folgenden Handelsklassen ein- 
gerichtet werden: 

a) 1 Klaſſe für junge Leute, welche 

mindeſtens eine ſechsklaſſige 
Volksſchule mit Erfolg abſolviert 


en. 

b) 1 Klaſſe für junge Mädchen, 

die eine höhere Mädchenſchule 

oder eine gleichwertige Schule 
mit Erfolg abſolviert haben, 

e) 1 Klaſſe für junge Mädchen, 

die eine gleiche Vorbildung wie 
unter a nachweiſen können. 

Dis Unterrichtsdauer der unter a 
und b bezeichneten Kurſe beträgt 
1 Jahr, des Kurſus c dagegen 
2 Jahre. N Eee 

Schüler, weiche den Kurſus a be⸗ 
ucht Haben, find dauernd von dem 

che der kaufmänniſchen Fort: 
bildungsſchule befreit. 

Da die Einrichtung der beabſich⸗ 
tigten Klaſſen nur dann erfolgen 
kann, wenn Meldungen in aus⸗ 
reichender Anzahl vorliegen, ſo ſind 
die Anmeldungen tunlichſt ſofort, 
ſpäteſtens aber bis 1. Juni d. J. 
bei der Direktion z. H. des Herrn 
Profeſſor Opderbecke in Thorn 
zu bewirken. 

Lehrpläne werden den Antrag⸗ 
ſtellern koſtenfrei zugeſtellt. 

Thorn, im April 1907. 

Das Kuratorium. 
Dr. Kersten, Oberbürgermeiſter. 


yl. Oberförsterei Schulitz. 


Am Montag, den 6. Mai d. J., 
* im Gaſthauſe von A. Krüger 
n Schulitz von vorm. 9 Uhr ab 
folgende Hölzer öffentlich meiftbietend 
verkauft werden: 

A. Nutzholz: Schutzbezirn Kroſſen. 
Schlag Jag. 2a: 250 Stück Kiefern 

I. V. Kl. mit 245,00 fm Total. 
Haupt. 75 Stück Kiefern I. IV. 
Kl. Schutzbezirk Kabott, Total 
Vorn. 3 Stück Kiefern, 4 Bohl⸗ 
ſtämme. Schutzbezirk Kleinwalde, 
Schlag Jagen 70b: 194 Kiefern 
I. IV. Kl. mit 132,00 fm. 

B. Brennholz Aus den Schutz⸗ 
bezirken Kroſſen, Kabott und 
Kleinwalde: 187 rm Kiefern⸗Klob., 
173 rm Knüppel, 74 rm Reiſig 
II. Klaſſe. 


— ä — 
Detientliche Zwangsversteigerung. 
Freitag, den 3. Mai d. Js., 
von vorm. 11 Uhr an 
werde ich auf dem Hofe Gerber⸗ 
ſtraße 20 nachſtehende, dortſelbſt 
untergebrachte Gegenſtände öffentlich 
meiſtbietend gegen gleich bare Zah⸗ 
lung zwangsweiſe verſteigern: 
Elred 1000 laufende Meter 
Bilderrahmen - keiften, einen 
größeren Polten große, mittlere 
und kleine eingerahmte Bilder 
lowie einen Poiten verichledener 
Fenitergläfer und anderes mehr. 
Im Anſchluß hieran werde ich 
verſchiedene Möbel und zwar: 
Sofas, verkhledene Sorten 
Spinde, Stühle, Tiiche und an- 
deres mehr 
verſteigern. 
Thorn, den 1. Mai 1907. 
Knauf, Gerichts vollzieher. 


Deffentlicher Ankauf, 


Freitag, den 3. d. Mts., 
vormittags 11 Uhr 
werde ich in meinem Geſchäftszimmer 
3 Waggon Weizenfuttermehl, 
laut Typenmuſter, 
zur ſofortigen Lieferung waggonfrei 
Büto w, gleichmäßig geſackt, für 
Rechnung deſſen, den es angeht, 
öffentlich vom Mindeſtfordernden 
ankaufen. 
Paul Engler, 
vereidigter Handels makler. 


Achtung! 
Wer abgelegte Nerren- oder 


Damen = Kleidangsstücke 
verkaufen will, ſchreibe eine Poſt⸗ 
karte an B. Thorn, 

f Schloßſtr. 12, 1. 


werden auf unſeren Brom⸗ 
berger Bauſtellen ſofort 
eingeſtellt. 


Jul. Berger, 
Tiefbau⸗Aktien⸗Geſellſch., 
Bromberg. 


Kellnerlehrling, 


Sohn achtbarer Eltern, von jofort 
oder 1. Mai geſucht. Von wem? 
ſagt die Geſchäftsſtelle dieſ. Blattes. 


0 
Lehrling 
ſucht F. Bettinger, Tapezier und 
Dekorateur, Strobandftraße Nr. 7. 


kehrlinge 


L. Zahn, Malermeiſter. 


Laul- oder Arbeitthuschen 


ſucht F. Bettinger, Möbelgeſchäft, 
Strobandſtraße 7. 


‚Einen Mal. Laufiungen 


per ſofort ſucht M. Fischer, 
Altſtädt. Markt 35. 


Lehrmädehen uc vor, en 


M. Jabs, Modiſtin, Culmerſtr. 26, 


Ein ordentlicher Ausche 


welcher mit Pferden umzugehen ver⸗ 
ſteht, per ſofort geſucht. 
Joh Kuttner, Mocker, Concordia. 


£adenmädchen 


ſtellt ein 
Honigkuchenfabrik 


Herrmann Thomas, 
Neuſtädtiſcher Markt 4. 


Ordentl, Kindermädehen 


für Nachmittage per ſofort geſucht. 
M. Bergmann, Eliſabethſtraße 5. 
Ein ordentliches Aufwarte- 


mädchen für den ganzen Tag von 
jofort geſucht. Neuſt. Markt 17, 3. 


12,000 Mark 


werden zur 1. Stelle auf ein länd⸗ 
liches Geſchäftsgrundſtück geſucht. 
Briefliche Meldungen unter No. 100 
an die „Thorner Zeitung“ erbeten. 


1500 Mark 


find ſofort zu vergeben. Von wem? 
ſagt die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitg. 


Kunst Anstalt 


für Heiligen⸗Statuen, Schulkreuzen 
und Kreuzweg : Stationen in jeder 
gewünſchten Maſſe. 


Fordinando Peranzi, Rreslat, 


Kloſterſtr. 85-87. 
Bezugsquelle für Wiederverkäufer. 


apeten-Ausverkauf 


ſtellt ein 


für jeden annehmbaren Preis 
des noch reichlichen Vorrats 


d. JACOBI, Bäckerſtr. 47. 


Liane Ausverkaul 
Tapeten und Farben 


zu billigsten Preiſen. 
L. Zahn, 
Eoppernicusitraße 39, 


AltesGoldu.Silber 


kauft zu höchſten Preifen 
ka Gorbarbeiter 


F. Feibusch, Brückenſtr. 14 II 
. _- ausgekämmte u. ab- 
Haare geſchnittene, kauft 
E. Lannoch, 


Friſeur Brückenſtr. 40 


Altes gold und Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 


ft 
ii! Buchalt, Goldschmied u. raven 


aderſtraße 26, II. 


werden garniert und mo⸗ 


.. 
üte dernifiert bei Witwe 
Morawski, Seglerſtr. 12. 


Ein Zimmer 


von ſogleich zu vermieten. 
a Heiligegeiftfiraße 19. 


| „Bewogen und zu leicht befunden“ 
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„Kunstausstellung + 


vom 5. Mai, mittags 1 Uhr bis 9. Juni 1907 


in der neueingerichteten Ausstellungshalle 


gerstrasse 41. 
Eintritt Wochentags 50 Pfg., Sonntags 30 Pfg., Dauer- 
karten 1,50 Mk. an der Kasse. Geöffnet täglich von 
10 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends, 


Verein für bildende Kunst und Kunstgewerbe. 


Mapdehurger Fonerversichrungs-esellscaf 


erfihert gegen 


Einbrueh-Diebstahl und Feuerschaden. 


Vertreten in Thorn durch 
Max Kultner, Altſtädt. Markt 33 


Wohne jetzt 


Badersir. 24, 


I, Etage. 


Heinrich Kreibich. 


Höchste 
Auszeichnung | 
der Branche! 


Goldene Medaille 
und Ehrendiplom erhielt 


Delikatess „Mohra“ Margarine 


auf der 
Kochkunst - Ausstellung 
in Magdeburg. 


April 
1907. 


kann man ven 


Dr. Vetker’s 
Pudding=Pulver 


nicht sagen. Jedes Päckchen à 10 Pfennig 
wiegt voll 50 Gramm Billigere Fabrikate 
wiegen weniger. 


Haarfraß! Haarſpalte! Kahlköpfigkeit! 
Immer und immer wieder 


greift man zu dem einfachſten alt und viel erprobten 


Wendel steiner Häusner’s Brennessel-Spiritus 


per Jlaſche Mk. 0.75, 1.50 und 3.—, echt mit „Wendelſteiner 

Kircherl“ und „Brenneſſel“. Kräftigt den Haarbonen, reinigt 

von Schuppen, verhütet den Haarausfall, befördert bei täglichem 
Gebrauche ungemein das Wachstum der Haare. 


Alpina⸗Seife a Mk. 0.50 Alpina⸗Milch a Mk 1.50. 
— . K 12. 


Zu haben in Apotheken, Drogerien, Parfümerien. 
Carl Hunius, München. 

Depots: Parfümerie E. Lannoch, Drogerie 
Auders & Co., H. Claass, Drogerie zum grünen 
Baum, C. A. Gukseh, A. Koczwara, A. Maier, 

P. Weber. 


Nur die Marke „Pleilting‘ 


gibt Gewähr für die Aechtheit unseres 


Lanolin-Toilette-Graem-Lanolin 


Man verlange nur 


„Pfeilring“Lanolin-Craem 


und weise Nachahmungen zurück, 


£anolin-Fabrik Martinikenfelde, 


Charlottenburg, Salzufer 16. 


eee een 
Aitstädfischer Markt 8 


Wohnung, 2 Treppen hoch, 4 
Zimmer und Zubehör vom 
ſofort zu vermieten. 

Emil Golembiewski, 
Buchhandlung. 


Haarausfall! 


Hanke pr 


Heute Donnerstag 


Ile > Halbtleisch 
Juseph Wakarety, Fleischermeister, 
Schuhmacherſtraße 21. 
Anftändige Herren 


nden Kost und gr 
— Diesing, Thorn⸗Mocker. 


Gentral - öheater, ©horn. 


Nur noch drei Tage bis Sonnabend! 


Die Senſations Aufnahme: 
Hoek van Holland nach der ſchrecklichen Kataſtrophe. — Der Untergang 
des Dampfers „Berlin“ u. a. Anſichten von Pier. — Das Wrack. — 
Prinz Heinrich der Niederlande. — Hotel Amerika, — Das Rettungsboot 


M. Zimmer z. verm. Tuchmacherſtr. 14 1 


fährt aus. — Die drei mutigſten Retter ıc. 


Ausserdem das hochinteressante, lehrreiche und amäsante Welktadtumzmnn. 


6. Die Schonung des Weibes. 
7. Die Moral in der Ehe. 


Jede Frau wird aufgeklärt und belehrt für das ganze fernere Leben 


Die Gefahren der Mutterſchaft bei Schwindſucht, Herzkrank⸗ 
heiten und engem Becken (Engl. Krankheit). 

Die traurigen Folgen der immer moderner werdenden Frucht⸗ 
abtreibung für den weiblichen Körper. 


Wie erhält sich die Frau das Eheglück? 


Donnerstag, den 2. Mai, abends 8". Uhr 


a pa (Inh. 3. Lyskowski) Thom 


Großer wiſſenſchaftlicher 


Lichtbilder⸗Vortrag 


nur für Damen. eg 


LI - m 
Fräulein Minna Kube, 
Privatgelehrte aus Charlottenburg, 

Schülerin des Dr. Thure-Brandt, Dr. G. Schulze, Dr. Jablonowski 
(weiland), 1. Aſſiſtent am nr We Anatomiſchen Inftitut Berlin 
pricht über: 


Warum sind so viele Frauen unglücklich? 


1. Durch ſchwere und zu viele Geburten! 
Querlagen, Steißlagen, Fehlgeburten, Zangenoperationen, Bauch⸗ 
höhlen und Eileiterſchwangerſchaften). 

2. Das menſchliche Leben vor und nach der Geburt. 

3. Ein Blick in das Innere des Weibes in befruchtetem Zuſtande. 

4. 

5. 


(Zangengeburten, 


"BUNJIOMJUVIGFHDAL aun noni sahen med Qui 


8. Ueber das Problem der Armut in der Ehe. 
Nur für Frauen und Mädchen über 18 Jahre. 


Deutsche Erholungsheim-Genossenschaft, e. f. n. l. l 


Charlottenburg, Wielandſtr. 17 (Abteilung: Hygien. Frauenbund). 


Gesehäfts - Eröffnung ! 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend hiermit die 
ergebene Anzeige, daß von heute 
ab meine 


Konditorei u. ae 


eröffnet ift. 
Es wird mein Beftreben jein, ftets 
eine gute reelle Ware zu führen. 
Um geneigten Zuſpruch bittet 
ergebenſt 


Otto Friedrich 


Neuftädt. Markt, Ecke Gerechteſtr. 

EEE N I RED 

Die bis zum 8. Mai nicht 
eingegangenen 


Aussenstände 


werde ich durch meinen 

Rechtsanwalt unter Zu⸗ 

ſchreibung der Koſten ein- 
ziehen laſſen. 


Juwelier Loewenson. 
EST AN 


Magenleidenden 
teile ich aus Dankbarkeit gern und 
unentgeltlich mit, was mir von 
jahrelangen, qualvollen Magen⸗ u. 
Verdauungsbeſchwerden geholfen 
hat. A. Hoeck, Lehrerin, Sachſen⸗ 
hauſen, bei Frankfurt a. M. 


Ein laden 


mit angrenzender Wohnung iſt von 
ſofort zu vermieten. 
Bann. 


1 
eine Balkonwohnung 
in der 1. Etage, beſtehend aus vier 
Zimmern, Badeſtube u Zubehör von 
ſofort zu vermieten. 
Casper, Gerechteſtr. 15/17, 2 Tr. 


Breiteſtraße 32, 


2. Etage, 3 Zimmer, Küche und 
Zubehör vom 1. 7. zu vermieten. 
Zu erfragen bei 

Julius Cohn, Schillerſtr. 7, I. 


Seglerstrasse 25 


ohnung, vier Zimmer, 
Küche und Zubehör, 3. Etage, vom 
1. 10. 07 zu vermieten. 


Raphael Wolff. 
Mehrere Wohnungen, 


beftehend aus 2—3 Zimmern, ſofort 
zu vermieten. Mellienſtraße 104. 


Hole Stabe u. helle Küche 


von gleich zu vermieten. 


J. Cohn. Schilerſtr. 7. 


Der Einberufer: 


Friedrich Frick. 


Stadt-Theater in Bromberg. 
A. v. Gerlach. 

— Spielplan. — 
Freitag, den 3. Mai: La Traviata. 
Anfang 8 Uhr. l 
Sonnabend, den 4. Mai: Die luſtige 

Anfang 8 Uhr. 


Witwe. 


Krieger 


Thorn - Mocker. 
Sonnabend, den 4. d. Mts., 
abends 8 Uhr: 


Monals- Versammlung, 


Tereln Thorner Briefmarkenfreunde. 


Vereinslokal: „Zur Pilſener“. 


Neute Freitag: Sitzung. 


Zahlreiches Erſcheinen dringend 
erwünſcht. Gäſte willkommen. 


Der Vorſtand. 
Ausschank der 
Sponnagel schen Brauerei. 


Täglich von abends 6 bis 
11½ Uhr: 


Grosses 


Frei-Konzert 


von der neu engagierten 
Wiener Damenkapelle 
Direktion Jary aus Wien. 
Großes Repertoire. 
Hochachtungsvoll 
Franz Grzeskowiak. 


Viktoria-Park. 
Zur Milchkur 


im Monat Mai 


lade ich ergebenſt ein. 


Stets friſche Milch 


von eigenen Kühen. 


. 
Schützenhaus Mocker. 


Sonnabend, den 4. Mai, 
abends 7½ Uhr 


nosses Maikränicken. 


Zu zahlreichem Beſuch ladet freund⸗ 
lichſt ein Der Schützenwirt. 


Synagogale Nachrichten. 


Freitag: Abendandacht 7¼ Uhr. 


Hierzu Beilage u. Untere 
haltungsblatt. 


Die Stelfenvermittiung. 


eine Petition der Stellenvermitiler iſt von 
5 Kommiſſion des preußiſchen Abgeordneten⸗ 
n uſes durch Uebergang zur Tagesordnung, 
achdem erklärt worden war, daß eine Aende⸗ 
ale) der Reichsgewerbeordnung geplant ſei, 
edigt worden. Wenig Gewerbe haben ſich 

1 letzter Zeit einer ſo lebhaften Fürſorge der 
ſtenlerung infolge zahlreicher Angriffe zu er⸗ 
even gehabt, als die Stellenvermitilung. Es 

Ar zugegeben werden, daß es noch eine 
oße Anzahl unſolider Stellenvermitiler gibt, 

de n auch die jüngſte Geſetzgebung vieles ge⸗ 
dalrt hat, aber es muß auch feſtgeſtellt werden, 

i die Geſetzgebung eine Einſchränkung der 
werbsmäßigen Stellenvermittlung nicht mit 
dab gebracht hat. Das muß einen Grund 
8. en. Während die gewerbsmäßige Stellen⸗ 
wenn lung fi) jo gut wie ganz von Hand⸗ 
f R und Fabrikarbeit fern hält, befaßt fie 
ſnde lomehr mit der Landwirtſchaft, dem Ge⸗ 
efel den Hilfsarbeitern und den Handelsan⸗ 
gelten. Die letzteren haben durch ihre großen 

g in bande durch große Geldmittel es erſt da; 
ech gebracht, daß durch ſie im ganzen etwa 
Das gauſend Stellen jährlich vermittelt werden. 

St s ift nur ein kleiner Prozentſatz der offenen 
ellen und der Bewerber. Die meiſten Stellen 
erden noch durch direkte Bewerbung, 
* pfehlung, Anzeigen vermittelt, ein ziemlich 
Rider Teil durch gewerbsmäßige Stellenver⸗ 
laing. Die Arbeitsnachweiſe einzelner Han⸗ 
elskammern haben noch gar keine Bedeutung. 
Bon hier die gewerbsmäßige Stellenvermitt⸗ 
d ug noch Bedeutung beſitzt, jo liegt das in 
& Bequemlichkeit vieler Arbeitgeber, die keine 
KUN haben, dreißig und mehr Offerten auf 
Nerz und Nieren zu prüfen, eine Arbeit, die 
RS en er abnimmt und der ſich da⸗ 
no ein großes Renommee und einen großen 
undenkreis verſchafft. Je mehr Kundſchaft, 
eſto mehr Gelegenheit, die richtigen Perſonen 
05 die richtigen Poſten zu bringen. Die per⸗ 
onliche Bekanntſchaft mit Perſonen und Ver⸗ 
aͤltniſſen tut da viel. Das gleiche iſt beim 
E finde der Fall. Eine erfahrene Stellenver- 
Ülerin erſpart Herrſchaft und Mädchen 


Petersburger Briei. 
A Wer gemeint hatte, daß der zweite ruſſiſche 
eichstag etwas mehr politiſche Fruchtbarkeit 
engen werde, als der erſte, wird ſich doch etwas 
uttäuſcht ſehen. Die Herren Volksvertreter 
5 aulalen fi) vorläufig in der Hauptsache in 
Bolt. nur denkbaren revolutionären Phraſen, 
Auen blutrünſtige Agitationsreden zum Fenſter 
naus und ſtreiten ſich mit der Regierung dar⸗ 
er, was jeder von beiden, Duma und Re⸗ 
Zierung, zu tun und zu laſſen hat. Kompetenz 
onflikte ſind ſtets an der Tagesordnung und 
ie völlige Unkenntnis in den elementarſten 
Politiichen und wirtſchaftlichen Dingen, in der 
ie Mehrzahl der Dumamitglieder aufgewachſen 
Fi macht eine fortſchrittliche geſetzgeberiſche 
ätigkeit des ruſſiſchen Parlaments überhaupt 
unmöglich. Denn die nur in wenigen Exemplaren 
vertretene Intelligenz iſt nicht im ſtande, mit 
er Maſſe der Volksvertreter, die kaum leſen 


ich zu bringen. Und bis in die Kreiſe der 
Überalen Kadettenpartei wird die Meinung laut, 
aß unter ſolchen Umſtänden kaum jemals von 
einer ſegensreichen Tätigkeit der Duma wird 
geſprochen werden können. 

Eine der wichtigſten Frage, deren Löſung 
don der Duma erwartet wird, iſt die Agrar⸗ 
frage. Die letzte Diskuffion über die Boden- 
verteilung an die Bauern hat bewieſen, in welch 
erſchreckender Weiſe ſich die Begriffe über Eigen⸗ 

im in den letzten Jahren, dank der revolutio⸗ 
nären Vorarbeit, bei den Bauern geſtaltet 
baden. Es iſt kaum möglich, ſich vorzuſtellen, 

aß dieſe Frage in friedlicher Weiſe gelöft 
werden könne. Da tritt der Bauer Petoſchenko, 
ein Weißruſſe, auf die Rednertribüne, ein Mann, 
anfangs der Dreißiger, der ſich ſelbſt amtlich als 
zauer niederer Bildung und Monarchiſt bezeichnet, 
eine ſchöne Erſcheinung in ſoldatiſcher Haltung. 
Er war 3 Jahre lang Hofbriefträger des Zaren, 
ging dann in den japaniſchen Krieg und erwarb ſich 
das Georgenkreuz. In fließender Rede, ohne 
lede Verlegenheit, äußerte er ſeine Anſicht über 
die Landes verteilung an die Bauern. Als ſelbſt⸗ 
verſtändlich fand er, daß der geſamte Landbeſitz der 


* 


und ſchreiben können, etwas Erſprießliches vor 


aun HND 


Beilage zu Ur. 105 — Freitag, 3. Mai 1907. 


manche Enttäuſchung und land wirtſchaftliche 
Arbeiter zu ſchaffen, iſt unter Umſtänden eine 
Kunſt; ſelbſt Sachſengänger wollen aufgefunden 
und behandelt fein. Die Hilfsarbeiter (Lauf⸗ 
burſchen, Waſchfrauen ꝛc. und Gelegenheitsar⸗ 
beiter) entbehren der Organiſation und hier iſt 
der Markt zu groß, um für, jeden Fall die 
Anzeige zu Hilfe zu nehmen, Bleibt die ge⸗ 
werbsmäßige Vermittlung. Sie erfüllt auch 
eine Aufgabe im wirtſchaftlichen Leben, die 
Hauptſache iſt freilich, daß alle ihre Ausüben⸗ 
den durchaus zuverläſſig ſind. 


Re en 


RAUS ALLER 
— WEL 
— — — 
Eine gewichtige Frau. Eines ſtatt⸗ 
lichen Körpergewichts erfreute ſich eine Mrs. 
William Maurer, die ſoeben in Chica go ge 
ſtorben iſt. Sie wog die Kleinigkeit von 520 
Pfund; ihr Gatte war ihr gegenüber ein 
winziges Kerlchen, obwohl er auch ſeine 350 
Pfund zu ſchleppen hatte. Seit ſieben Jahre 
hatte Mrs. Maurer ihr Haus nicht mehr ver⸗ 
laſſen, und zwar aus dem guten Grunde, weil 
fie nicht mehr durch die Tür ihres Zimmers 
gehen konnte. Um die Leiche aus dem Hauſe 
zu bringen, mußte man die Fenſteröffnungen 
erweitern und ſich einer Hebevorrichtung be: 
dienen, wie man ſie zur Beförderung ſchwerſter 
Möbel benutzt. Zehn Mann wurden zu dem 
ſchwierigen Transport benötigt. 

Romanvorleſungen als Predig⸗ 
ten. Ein engliſcher Geiſtlicher, Rev. Noel 
von der Kirche der hl. Jungfrau in einem 
nördlichen Stadtteil Londons, iſt auf ein neues 
Mittel verfallen, das die ſäumigen Gläubigen 
in die Kirche ziehen ſoll. nſtatt ihnen 
Predigten zu halten, wird er ihnen im nächſten 
Winter Romane vorleſen, und dazu wird er 
noch mufikaliihe Einlagen geben. Romane 
von Hell Caine, Stenvenſon, Victor Hugo und 
ein Schauſpiel von Ibſen (Der Volksfeind) 
ſtehen auf der Liſte, die aber auch Novellen 
und Humoresken umfaßt. 


kaiſerlichen Domänen und Lehen, der Kirchen 
und Klöſter den Bauern überliefert werden 
müßte. Er griff heftig den grundbeſitzenden 
Adel an, der ſich nicht um ſeine Güter be⸗ 
kümmere, und beſcheinigte zum Schluß ſeine 
Zarentreue in eigentümlicher Art. Er erzählte, 
er habe einſt als Kind ſeine Großmutter ge⸗ 
fragt, ob das Bild in der Stube wirklich den 
Zaren darſtelle und ob denn überhaupt 
ein ſolcher vorhanden ſei. Da habe ihm die 
alte Frau geantwortet: „Was biſt Du für 
ein Kind! Beſſer es bleibt keine Seele von 
den Feinden des Zaren vorhanden, als daß 
bei uns kein Zar wäre!“ Und er fuhr dann 
fort: „Jetzt bin ich klüger als alle alten 
Weiber und ſage, daß wirklich eher keine 
Seele von den Feinden des Zaren vorhanden 
zu ſein braucht, der Zar aber ewig bei uns 
bleiben wird.“ Ein anderer gleichfalls mo⸗ 
narchiſch geſinnter Bauer, Schimanski, forderte 
in ebenfalls formgewandter Rede alle Abge⸗ 
ordneten in der Duma auf, den Bauern einen 
Teil ihres Beſitzes abzutreten, hie für würden 
dieſe ihnen dankbar ſein, desgleichen auch 
„Väterchen Zar“. So reden die Bauern, die 
ſich als „Monarchiſten“ bezeichnen! Aber es 
liegt etwas Wahres in dieſen Worten: Der 
Staat, die Kirche und der Großgrundbeſitz 
haben ihre Pflichten dem Bauerntum gegen⸗ 
über zweifellos nicht erfüllt und die freilich 
unbewußte Erkenntnis mag auch bei den 
Bauern der Duma vorhanden jein, daß eine 
Umwandlung des Latifundienbeſitzes in Bauern⸗ 
ländereien nicht nur den Bauern ſelber, ſondern 
auch dem „Väterchen Zaren“, d. h. dem ganzen 
Staatsweſen, von Nutzen ſein müſſe. Aber 
auch auf der Linken ſitzen Bauern, die merk⸗ 
würdigerweiſe einen ruſſiſchen Studenten, den 
Sozialiſten Alexinski, zu ihrem Wortführer 
erkoren haben. Dieſer halbgebildete unreife 
Jüngling läßt in jeder ſeiner Brandreden das 
Finale wiederkehren: „Wir Sozialdemokraten 
verlangen die Einziehung des geſamten adligen 
Grundbeſitzes. Die 135 500 Gutsbeſitzer müſſen 
gezwungen werden, ihren Beſitz den 12½ 
Millionen Bauern auszuliefern, und zwar ohne 
jede Entſchädigung.“ Die gedruckten Reden 


Die ſoeben erſchienene Nr. 5 des Simplieiſſimus 
enthält u. a. folgende Zeichnungen: „Der ſchwarze Adler 
in Monaco“ von Th. Th. Heine, „Münchner Mäcene“ 
von E. Thöny, „Witwenſorge“ und „Mütterlicher Rat“ 
von F. v. Reznicek, „Seelenwanderung“ C. O Peterſen, 
„Der König von Italien in Athen“ von W. Schulz. 
Textlich iſt die Nummer u. a. ausgeſtattet mit einer 
Erzählung „Die weiße Dame“ von Eduard Goldbeck, 
„Nur Geduld“ von Ratatöskr, ſowie mit vier Bei⸗ 
unter „Lieber Simpliciſſimus“. — Den 


Amtliche Notierungen der Danziger Börle 
vom 1. Mai 


(Ohne Gewähr.) 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufen 
an den Verkäufer vergütet. 


dieſes jungen Mannes richten auf dem Lande 
natürlich ſchweren Schaden an und tragen 
nicht wenig dazu bei, die Bauern immer mehr 
zu revolutionieren und die Abgeordneten zu 
immer radikalerem Auftreten zu veranlaſſen. 
Man ſollte es überhaupt kaum für mög⸗ 
lich halten, was für Leute heute in Ruß⸗ 
land ſich als Geſetzgeber aufſpielen können. 
Es ſind ihrer achtzig Mann, die noch 
nicht ein Drittel der menſchlichen Lebens; 
zeit vollendet haben! Viele ſind offenbar 
noch jünger als fünfundzwanzig. Es erregt 
ſonderbare Gefühle, wenn man auf die 
mädchenhaften Geſichter dieſer „Staatsmänner“ 
ohne Kinn⸗ und Schnurrbart ſieht, auf die 
ſchmalen unfertigen Schultern, auf die eng⸗ 
brüſtigen Körper, die dünnen Beine. Und 
dieſe Jünglinge haben ſich zu furchtbar tra⸗ 
giſchen Rollen gemeldet. Alle ſind Sozial⸗ 
demokraten, Sozialrevolutionäre, Volksjozia- 
liſten uſw. Sie haben den Mut, ſo ſchilderte 
ſie der ruſſiſche Schriftſteller Manzikoff, die 
Tribüne zu beſteigen und mit ganz knaben⸗ 
haften Stimmen — wie z. B. ihr Führer 
Alexinski — in Gegenwart der Regierung 
und angeſichts der ganzen Welt ihre überver⸗ 
zweifelte Taktik der Aufſtände und ihr Pro⸗ 
gramm des Raubens zu predigen. Immer 
wieder beſingen ſie — und je jünger ſie ſind, 
um fo begeifterter — die eine Idee, die ihre 
Seelen gefangen genommen. Wie Gymna⸗ 
ſiaſten, die zuviel Indianergeſchichten geleſen 
haben und überzeugt davon ſind, daß ein 
anſtändiger Menſch nur in dem Pampas leben 
kann, ſo ähnlich gehts auch unſerer parlamen⸗ 
tariſchen Jugend. Sie möchte ſo fabelhaft 
gern in jenes unbekannte, nicht eriftie.ende 
Land fliehen, das die Papierreiſenden Marx. 
Laſſalle uſw. entdecht haben. Thomas von 
Aquino ſagte einmal: „Ich fürchte die Männer, 
die nur ein Buch geleſen haben!“ Und in der 
Tat, das ſind furchtbare Geſchöpfe! Die Idee 
eines Buches, die nicht durch einen Kreis an⸗ 
derer menſchlicher Ideen aufgewogen wird, 
ſtößt den Menſchen in einer Richtung fort, ſei 
es auch in den Abgrund, wie die Ladung, die 
das Geſchoß treibt. Und ſolche Geſchöpfe 
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Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito ohne Gewicht 129 Mk. bez. 
Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito 120 Mk. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ iſcher 177 182 Mk. bez. 
Mais per Tonne 100 Kilogramm. 
tranſito 108 Mk. bez. 
Kleie per 100 Kilogr. Weizen» 10,70 — 11,10 Ma. bez 
Die amtlichen Zuckernotierungen find bis auf 
weiteres eingeſtellt. 


Mühlen: Etabliſſement in Bromberg. 
Preisliſte. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 
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Staatspreis. Auf der Kochkunſt⸗Ausſtellung in 
Magdeburg wurde der Maggi⸗Geſellſchaft, Berlin, die 
Staatsmedaille von Anhalt zuerkannt. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauer 
ſche Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. Nur echt aus 
der Kronen ⸗ Apotheke, Berlin, Friedrichſtraße 106 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


eines Buches d. h. einer Sorte von Büchern, 
und zwar der revolutionären, ſind die ruſſiſchen 
Geſetzgebungsjünglinge. 

Freilich, man wird angeſichts ſolcher 
Herrſchaften, die ihre Zeit mit Brandreden und 
Streitigkeiten mit der Regierung ausfüllen, ſich 
nicht wundern dürfen, wenn ſelbſt oppoſitionelle 
Blätter ein derartiges Tun beurteilen. So 
lieferte ein polniſches Blatt erſt kürzlich ein 
treffendes Urteil über die ruſſiſchen Volksver⸗ 
treter: Es genügt, die Geſichter, das Aeußere 
und die Koſtüme dieſer Abgeordneten anzuſehen, 
um zu erkennen, daß ſie aus einem armen, 
dunklen, ungewaſchenen, ungekämmten Lande 
kommen. Anſtatt gemeinſam darüber nachzu⸗ 
denken, wie man die Grundlagen für die Kultur 
und das Wohlergehen des Volkes ſchaffen könnte, 
verbringen ſie die Zeit in Streitigkeiten über Fein⸗ 
heiten des politiſchen Programms. Und vor ihren 
Augen ſteht unaufhörlich das Geſpenſt einer 
großen unerhörten Revolution, die mit einem 
Schlage das dunkle, durch inneren Zwiſt er⸗ 
ſchöpfte Reich in ein irdiſches Paradies ver⸗ 
wandeln könnte! Und ſie ſtreiten nur darüber, 
wie dieſe Revolution ſchneller hervorgerufen, 
wie man die Volksmaſſen für den letzten 
furchtbaren und blutigen Kampf in Bewegung 
legen könnte. Ihre Hände rechen ſich gierig 
nach fremdem Gut, ihre Augen ſehen nur das 
Fremde. Auf ſich ſelbſt, auf die eigene Faul⸗ 
heit, Trägheit und Dunkelheit will niemand 
ſehen. Wenn man die erbitterten Dispute 
dieſer Leute in bunten Hemden und abge⸗ 
tragenen Leibröcken hört, ſo ſcheint es, als 
töne aus den Ecken des riefigen Saales ein 
boshaftes ironiſches Lachen . .. Wahrſchein⸗ 
lich, wenn ein gut Teil der Schuld an den 
jetzigen Zuſtänden in Rußland auf die reaktio- 
näre, barbariſche und volksausbeutende ruſſiſche 
Verwaltung zurückzuführen iſt, dieſe Geſetz⸗ 
geber ſind die letzten, die „Matuschka Rossija“, 
das Mütterchen Rußland, zu geordneten Ver⸗ 
hältniſſen führen werden. — Inzwiſchen haben 
die ruſſiſchen „Geſetzgeber“ bis zum 13. Mai 
Ferien gemacht. — Was wird uns in Ruß⸗ 
land noch alles beſchieden werden?! Die Götter 
willen es und die — St. Petersburger Kamarilla! 
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Roman von Agnes v. Wegerer 


(17. Fortſetzung.) 

„Ja, Großmutter,“ 
Eliſabeths Bruſt heraus. 
verlobt.“ 

„Das freut mich,“ ſagte die Greiſin, ihr lächelnd zu: 
nickend. „Er hat mir ſehr gut gefallen. Du wirſt glücklich 
mit ihm werden, Kind, glücklich wie ich es einſt auch war. 
Ich ſah deinen Verlobten ganz deutlich, aber natürlich auch 
nur im Traum, wie — den anderen. Den erblickte ich,“ 
fuhr ſie, plötzlich wieder von Grauſen geſchüttelt, fort, „als 
noch kein anderer von der Geſellſchaft ihn bemerkte. Ich ſah 
ihn zur Tür hereinkommen, wie ein Geſpenſt an der Wand 
entlang ſchleichen — ich wollte ſchreien, aber ich konnte es 
nicht — die vielen Menſchen hielten mir die Zunge gefeſſelt — 
und da trat er plötzlich hervor unter das helle Licht des 
Kronleuchters und es wurde mir ſchwarz vor den Augen. 
Das war alles fo deutlich. Ich hätte ſchbören mögen, daß 
es Wirklichkeit war; aber du ſagſt, es fei ein Traum geweſen, 
und es iſt mir lieb — ſehr lieb. Aber geſehen habe ich ihn 
doch, und — ich werde nun ſterben. Ich wußte es immer 
und ſagte es euch, ſein Anblick würde mich töten.“ 

„Nein — nein! Sprich nicht ſo, Mutter, du wirſt nicht 
ſterben, du darfſt mich nicht verlaſſen,“ rief ſchluchzend Frau 
von Wolkenſtern. „Gönn mir die Ruhe, Karoline. Ich bin 
fo müde — jo müde. Du biſt ein ſchwaches, hülfsbedürftiges 
Weib, aber Eliſabeth wird deine Stütze ſein; ſie iſt ſtärker, 
als wir beide es waren. Und ſie wird heiraten, und daun 
haft du in ihrem Haufe eine Zuflucht, wenn“ — Sie unter: 
brach ſich, von einem plötzlichen Gedanken erfaßt. — „Ich 
will dir noch deine Mitgift übergeben, Elischen,“ fuhr ſie 
dann fort. „Bringe mir aus dem Schrank dort die große 
Schatulle.“ 

Eliſabeth tat, wie ihr geheißen, und ſetzte den Kaſten vor 
der alten Frau nieder. Dieſe griff nach einem Schlüſſel, den 
fie an einer Schnur um den Hals trug, öffnete mit zitternden 
Händen das Schloß, ſchlug den Deckel der Schatulle in die 
Höhe und drückte auf eine in demſelben befindliche Feder. 
Sofort ſprang der Spiegel, welcher den Deckel auskleidete, 
auf und zwei ſorgfältig verſiegelte Pakete wurden hinter dem⸗ 
ſelben ſichtbar. 

„Du ſollſt nicht als Bettlerin in das Haus des reichen 
Mannes einziehen, Elischen,“ ſagte die Greiſin, indem ſie 
nach dem einen Päckchen griff, welches die Aufſchrift trug: 
Achttauſend Taler in Neumärkiſchen Pfandbriefen, meiner 
Enkelin Eliſabeth von Wolkenſtern zugehörig. „Nimm den 
kleinen Schatz, den ich für dich ſparte und ſorgſam hütete, 
als ich ſah, wie das reiche Erbe deines Großvaters dahin 
ſchwand, und möge Glück und Segen auf dem Gelde ruhen.“ 

Damit reichte ſie das Päckchen der Enkelin, die es mit 
Tränen in den Augen entgegennahm. „Nimm auch das noch,“ 
fuhr die Sterbende fort, indem fie ihr das zweite Paket eins 
händigte. „Es enthält meine für dich aufgezeichneten 
Memoiren. Lies ſie, noch ehe das Grab ſich über mir ge⸗ 
ſchloſſen, und gib ſie mir dann mit in den Sarg, ebenſo jene 
Roſe.“ Sie deutete auf eine in der Schatulle liegende ver⸗ 


preßte es ſich noch einmal aus 
„Ich habe mich mit dem Grafen 


. Nachdruck verboten.) 


welkte Roſe und nahm fie in die Hand. „Sein erſtes Ges 
ſchen!, ich will es mitnehmen, wenn ich jetzt zu ihm gehe. — 
Aber nun laßt mich die Gedanken abwenden von den irdiſchen 
Dingen. Lies mir aus meinem Pſalmbuch vor, Elischen. Es 
iſt auch ein teures Angedenken aus einer ſchweren Nacht. Die 
ſchönen Geſänge waren mir damals und find mir ſeit nun 
mehr als fünfzig Jahren oft ein kräftiger Troſt geweſen in 
bangen, verzagten Stunden.“ 

Eliſabeth nahm das bezeichnete Buch vom Bettiſchchen, 
auf dem es lag, ſchlug an der Stelle auf, wo eines der zahle 
reichen Leſezeichen lag, und begann den vierten Bußpſalm 
des Königlichen Dichters: „Gott, ſei mir gnädig nach deiner 
Güte und tilge meine Sünden nach deiner großen Barmherzig⸗ 
keit.“ Als ſie an die Worte kam: „Verwirf mich nicht von 
deinem Angeſichte und nimm deinen heiligen Geiſt nicht von 
mir,“ ſtimmte die Sterbende mit leiſer Stimme ein. Bald 
aber verklangen die Töne, ſie legte den Kopf zur Seite und 
ſchien einzuſchlafen. Durch die Worte des Pſalms hindurch 
hörte Eliſabeths ſcharfes Ohr die leiſe und immer leiſer 
werdenden Atemzüge, bis ſie endlich gänzlich verſtummten. 
Da hielt fie inne und ſaßte nach der Hand, welche die Roſe 
noch ſeſt umſchloſſen hielt. Sie war eiskalt. Sie hob den 
Schivin der Lampe, ſodaß ihr Schein voll auf das Geficht 
der Großmutter fiel, und überzeugte ſich, daß dieſelbe ver⸗ 
ſchieden ſei. Mit leichter Hand die gebrochenen Augen 
zudrückend, wandte ſich das Mädchen an die in halber 
Geiſtesabweſenheit daſitzende Mutter und teilte ihr das Ge⸗ 
ſchehene mit. 5 

Frau von Wolkenſtern blickte jäh empor. Sobald fie 
aber des ſtarren, bleichen Geſichtes anſichtig wurde, verhüllte 
ſie zuſammenſchauernd ihre Augen mit dem Taſchentuch und 
brach in ein hyſteriſches Schluchzen aus, das ſie jedem Troſtes⸗ 
worte der Tochter unzugänglich machte. — Endlich raffte ſie 
ſich empor. „Ich will zu deinem Vater, um es ihm mit⸗ 
zuteilen,” ſagte fie, ſich der Tür zuwendend. „Er würde 
zürnen, ſäumten wir damit, auch gibt's ja in ſolchem Falle 
allerhand zu beſorgen, wovon wir nicht verſtehen, wie es 
anzugreifen iſt“ — Sobald fie das Zimmer verlaſſen hatte, 
glättete Eliſabeth die Kiſſen der Toten, legte ihr die Hände 
gefaltet über der Decke zuſammen und ſtellte einige Blatt⸗ 
gewächſe um das Bett. Dann verbarg ſie die ihr über⸗ 
gebenen Päckchen wieder in der Schatulle und ſchloß ſie 
in den Schrank ein, den Schlüſſel desſelben in der Taſche 
bergend. 

g. Gott, verzeihe mir das Mißtrauen,“ ſagte fie ſchmer 
lich, „aber ich denke, ich darf den mühſam geſparten, äng 
lich behüteten Sparpfennig der alten Frau ſchon der Mutter 
wegen nicht preisgeben. Er ſoll ihr eine Alen ſichern, 
wenn der unausbleibliche Moment da ſein wird, wo der Ruin 
über den Vater ausbricht. Die Sterbende hat mir die Sorge 
für die arme Mutter ans Herz gelegt. Im Hauſe meines 
Gatten ſollte ſie eine Zuflucht finden.“ Sie ſeufzte. „Damit 
iſt es vorbei. In meinem Leben wird es keinen Gatten, 
keine Kinder, keine Heimat geben. Das ſonnenbeſchienene 


Eiland des Glückes und der Liebe iſt verſunken, die roſen⸗ 
geſchmückte Gondel zerſchellt — ein gebrochenes Wrack, treibe 
ich auf dunklen, ſturmbewegten Wellen und darf nicht einmal 
wünſchen, daß ſie mich verſchlängen, ſondern muß den Kopf 
oben halten, denn ich habe für eine halt und hülfloſe Mutter 
zu ſorgen.“ 

Wie ſehr dieſe des Haltes bedurfte, zeigte ſich einen 
Moment darauf, als Frau von Wolkenſtern, völlig verſtört, 
einen offenen Brief in der Hand, in das Zimmer wankte und 
ſich mit gerungenen Händen in einen Lehnſtuhl fallen ließ. 
„Was iſt aufs neue geſchehen, Mutter, daß du ſo verzweifelt 
ausſiehſt ?“ fragte Eliſabeth, während der Gedanke, daß der 
Vater Hand an ſich gelegt haben könne, in ihr auftauchte. 
„Iſt dem Vater etwas Menſchliches begegnet?“ „Nein — 
nein — nicht tot — aber fort iſt er und wird ſicher nimmer 
wiederkehren.“ „Unmöglich. Das wäre zu ſtark. Er konnte 
a — ua dieſem Augenblicke nicht feigherzig verlaſſen.“ 
„Lies ſelbſt.“ 

Die Baronin reichte der Tochter das offene Schreiben. 
Sein Inhalt lautete: 


„Lebe wohl, liebe Karoline! Nach der ſtattgehabten 
Szene und den Folgen, welche ſie unausbleiblich nach ſich 
ziehen wird, widerſtrebt es meinem Ehrgefühle, hier noch 
länger zu verweilen. Ich habe mich daher entſchloſſen, mit 
dem in einer Stunde abgehenden Nachtſchnellzug nach 
Bremerhafen zu fahren, von dort mit dem nächſten Schiffe 
nach Amerika. Mit Hilfe von einigen Tauſenden, welche 
ich von einem Wucherer vor mehreren Tagen geliehen, hoffe 
ich zuverſichtlich, mir drüben in dem gelobten Lande der 
Spekulation eine Exiſtenz zu gründen. Sobald mir das 
gelungen, ſchreibe ich euch, berichtige die erwähnte Anleihe, 
worauf du den Wucherer, wenn er euch beläſtigen ſollte, 
vertröſten magſt, und ſtelle es dir anheim, ob du mir nach⸗ 
fn en. willſt, oder ob du vorziehſt, mit Eliſabeth, die der 

ochmütige Herr Graf nach dem ſtattgehabten Eklat und 
den Familiengeheimniſſen, die er zu Tage gefördert, ſchwer⸗ 
lich heiraten wird, bei deiner Mutter zu bleiben, welche 
nach meiner Berechnung noch einen Teil von dem Kapitale, 
das ich ihr einſt verſchaffte, beſitzen muß, auch wohl noch 
ein paar Tauſende dazu geſpart haben mag. Bei der An⸗ 
ſpruchsloſigleit eurer Naturen wird euch das genügen. 
Der verdammte Hallunke, deſſen freches Wiedererſcheinen 
die glänzendſte Spekulation meines Lebens im Augenblicke 
des Gelingens zerſtörte, wird euch nicht weiter beläſtigen. 
Es hat mich eine hübſche Summe gekoſtet, aber er iſt nun 
ein für allemal abgefunden. Für die von mir gemachten 
Schulden brauchſt du nicht einzuſtehen. Das Kapital, wo⸗ 
von ihr leben werdet, gehört deiner Mutter, kann daher 
von den Gläubigern nicht beanſprucht werden. So lebe 
denn noch einmal wohl, grüße Eliſabeth und getröſte dich 
unſeres Wiederſehens. Robert von Wolkenſtern.“ 


Ohne ein Wort zu ſagen, legte Eliſabeth, nachdem ſie es 
geleſen, das Schreiben auf den Tiſch und ſchob es der Mutter 
wieder zu. Ein Gefühl unſagbarer Verachtung gegen den 
niedrigdenkenden Vater, der die Seinen in der peinvollen 
Situation, in welche ſeine gewiſſenloſe Handlungsweiſe 
0 Besteht, feigherzig zu verlaſſen vermochte, erfüllte ihre 

eele. — 


9. Kapitel. 


Die entketzensvolle Nacht war vergangen und hatte einem 
grauen naßkalten Wintermorgen Platz gemacht. Eliſabeth und 
ihre Mutter hatten ſich nicht zur Ruhe gelegt. Ihre nervöſe 
Aufregung würde ſie doch zu keinem Schlafe haden kommen 
laſſen. Fröſtelnd, in ihre Schals gehüllt, ſaßen fie auf dem 
Sofa im Wohnzimmer der Verſtorbenen, jede mit ihren 
eigenen trüben Gedanken beſchäftigt, als ein Klopfen an der 
Tür ſich vernehmen ließ. Es war der Kellner, welcher den 
Morgenkaffee brachte, den Eliſabeth um dieſe Stunde mit der 
Großmutter in deren Zimmer zu nehmen pflegte. Nachdem 
er das Frühſtück ſerviert hatte, trat er wenig reſpektvoll an 
die Baronin heran und überreichte ihr eine Rechnung. „Der 
nädige Herr befahlen, daß ihm die Nota über das geſtrige 

ſt heute früh zugeſtellt werden ſollte. Da er nun aber 
heute nacht, wie der Portier uns meldete, der die Nacht: 
broſchte beſorgt hat, ganz plötzlich eine Reiſe angetreten, jo 
erlaubt ſich mein Prinzipal, der gnädigen Frau die Rechnung 
überreichen zu laſfen, auf welcher er glei zeitig ſein Gut⸗ 
haben für den letzten Monat, das noch nicht berichtigt war, 


verzeichnet hat.“ Frau von Wolkenſtern blickte ratlos 
Eliſabeth an. 


„Es iſt gut,“ entſchied dieſe. „Wir ſind von der Reiſe 
meines Vaters unterrichtet und werden den Verpflichtungen, 
welche derſelbe gegen Ihren Herrn hat, gerecht werden.“ 


„Wenn die Zahlung bald geſchehen könnte,“ äußert der durch 
Eliſabeths olzes Weſen etwas verlegen gewordene Kellner 


mit ſtockender Stimme, „ſo würde es meinem Prinzipale 
anz beſonders erwünſcht fein. Durch verſchiedene ausſtehende 
uthaben befinden wir uns im Augenblicke etwas knapp an 
barem Gelde.“ „Die Zahlung wird erfolgen, ſobald wir 
die Rechnung geprüft haben, wozu wir im Augenblicke nicht 
aufgelegt ſind, da vor wenigen Stunden meine Großmutter 
geſtorben iſt. Sagen Sie das Ihrem Herrn.“ 

Der Kellner warf einen ſcheuen Blick nach dem offen⸗ 
ſtehenden Nebenzimmer, murmelte eine Entſchuldigung und 
verſchwand. 

Es währte nicht lange, ſo ſtellten ſich andere, um ihr 
Geld beſorgte Leute mit Forderungen ein. Die Kunde von 
dem Ereigniſſe am Ballabende und dem Verſchwinden des 
Barons hatte ſich wie ein Lauffeuer durch die Stadt ver⸗ 
breitet. Berechtigte und unberechtigte Forderungen wurden 
oft in brutaler Weiſe an die tiefgebeugten Frauen geſtellt. 

Sich vor dieſen Beläſtigungen zu ſchützen, ließ Eliſabeth 
den Portier hinauf bitten, gab ihm ein reiches Trinkgeld, und 
verſprach noch mehr, unter der Bedingung, daß er die un⸗ 
geſtümen Mahner abhalte, zu ihnen zu dringen, und ſie an⸗ 
weiſe, ihre Rechnungen ſchriftlich einzureichen, da alle befriedigt 
werden ſollten. Die Maßregel hatte den beabſichtigten Erfolg. 
Sie ſahen ſich von da ab vor perſönlichen Beläſtigungen 
geſchützt, aber die Zahl der Rechnungen, welche ihnen zu⸗ 
geſchickt wurden, wuchs lawinenartig, denn der Baron hatte 
in der letzten Zeit, wo ihm die Gelder immer knapper wurden, 
vieles auf Kredit genommen. 

Sorgenvoll ruhten die Augen der Baronin, während fie 
ſeufzend über ihre verlaſſene Lage nachdachte, auf der Tochter. 
„Wenn wir nur ein männliches Weſen zu unſerem Beiſtande 
hätten,“ klagte fie, durchdrungen von dem Gefühle der eigenen 
Unzurechnungsfähigkeit. „Ich wundere mich, daß Graf 
Eulenhorſt Hp noch gar nicht nach uns umgeſehen hat.“ 
„Graf Eulenhorſt?“ rief Eliſabeth, und eine glühende Röte 
ergoß ſich über ihr bleiches Geſicht. „Ich bitte dich, Mutter, 
nenne ſeinen Namen nie mehr in Verbindung mit uns.“ 
„Ich meinte nur,“ wandte die Mutter zaghaft ein, weil 
je doch zu der Großmutter fagteft, daß du mit ihm verlobt 
eieſt.“ 

„Ich ſagte es, um die Sterbende zu beruhigen. Selbſt⸗ 
verſtändlich aber iſt ſeit dem geſtrigen Auftritte, der unſere 
Familie gebrandmarkt und für alle Zeit aus der guten Ge⸗ 
ſellſchaft ausgeſchloſſen hat, jedes Band zwiſchen dem Grafen 
und mir zerriſſen, und meine einzige Bitte zu Gott iſt, daß 
er mich ihn niemals wieder begegnen laſſen möge. Nach dem 
was geſchehen und was ich in der Uebereilung ſelbſt geſagt, 
muß er mich für eine Betrügerin halten, die mit voller 
Kenntnis der Verhältniſſe ſchamlos genug geweſen iſt, ihn in 
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ihre Netze zu ziehen Cortſetzung folgt.) 


Das jährliche Opfer. 


Aus dem Engliſchen von M. von Dequede. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


In dem rohen Schuppen, in welchem die Arbeiter ihre 
Werkzeuge verwahrt hatten, lag Swan auf einem Haufen 
alter Säcke und Decken. So fand ihn Pilchard in der 
folgenden Nacht mit fieberglänzendem Geſicht und einem 
eigentümlich ſtarren Ausdruck in den Augen. 

Als der Kranke Pilchard erkannte, bat er mit lallender 
Stimme um Waſſer. Pilchard brachte es und legte ihm die 
Hand auf die Stirn. Sie brannte wie Feuer. 

„Pilchard,“ begann Swan langſam, als wolle er, dem 
Delirium zum — 75 ernſtlich jedes Wort wägen. „Pilchard, 
nun hat mich das Sumpffieber doch gepackt. Es iſt aus mit 
mir!“ 

Pilchard wurde blaß bis in die Lippen. Mochte er 
wollen oder nicht, er konnte ſich über dieſe Tatſache nicht 
hinwegtäuſchen. Er fühlte, daß Swan recht hatte, und zum 
erſten Male in ſeinem Leben verließ ihn einen Augenblick die 
gewohnte Selbſtbeherrſchung. Eine Stütze ſuchend, griff er 


nach der Wand. „Sprich nicht fo, Swan, um Gottes willen“ 
ſtammelte er. ! 

„Halt,“ fuhr Swan ebenſo bedächtig wie vorhin fort, 

verliere nicht den Kopf! Sieh, ich bin ganz ruhig, oder 
ſpreche ich nicht mehr klar?“ 

„Doch, doch, Swan, vollkommen!“ 

„Nun, dann werde ich dir ſagen, was zu tun iſt.“ Er 
ſprach immer langſamer, um nicht den Faden zu verlieren. 
„Sieh, du kannſt nicht leugnen, daß alle Symptome da ſind?“ 

„Symptome, wieſo?“ ſtotterte Pilchard. „Nein, bewahre, 
armer Burſche, du haſt dich überanſtrengt, das iſt alles.“ 

So? Was aber hätte das zu bedeuten,“ fragte Swan. 

„Sieh hier meine Zunge!“ Sie war geſchwollen und ſcharlach⸗ 
rot. „Und das?“ Er riß das Hemd von der Bruſt und 
eigte die entzündete Haut. „Trotzdem aber will 55 nicht 
terben,“ fuhr er mit finſterer Entſchloſſenheit fort. „Wie ich 
mich gegen das Fieber gewehrt habe, kämpfe ich jetzt gegen 
den Tod, denn ich habe in der Welt noch viel zu tun. Ich 
muß ein großer Ingenieur werden. Man ſoll ſtolz auf mich 
ſein. Ich habe es geſchworen!“ > 

Er griff nach einer Axt, die neben ihm am Boden lag, 
und ſchleuderte ſie haarſcharf an Pilchards Kopf vorüber 
durch die halb geöffnete Tür. 

„Da ſieh,“ fuhr Swan fort, „noch haben meine Muskeln 
Kraft, noch kann ich klar denken und handeln! Ich verdiene 
es, zu leben; ich vereine es, als Lohn für meine Arbeit. 
Auch ein Weib will ich haben, hier bei mir in der Maſchinen⸗ 
werkſtatt. — Weshalb lehnſt du dort ſo an der Wand? 
Pilchard, armer Narr! Glaubſt du etwa damit prahlen zu 
können, daß du eine Frau liebſt, als wäreſt du der einzige 
Mann, der das könnte?“ 

„Ich prahlen, jetzt? Gott, verzeih mir!“ murmelte 
Pilchard. 

„Nun, dann nimm dieſe ſchweren Dinger hier weg,“ er⸗ 
widerte Swan, ſich plötzlich aufrichtend. „Sieh, was da alles 
auf mich herabgeſtürzt iſt, eine ganze Stadl, oder find es 
Vögel? — Wie das brennt — und die Räder von den 
Maſchinen werden mich noch zermalmen! O, Gott, wie 
ſchwer fie find! Da, nun iſt es aus — ich ſterbe!“ Er ſank 
zurück. Vergeſſenheit überkam ihn. 

Das Fieber war mit ungewöhnlicher Heftigkeit aufgetreten, 
und obgleich er erſt mit Sonnenuntergang erkrankt war, 
ſchien feine Kraft ſchon gebrochen. Sein Puls ſank raſch, 
ſeine Haut nahm eine zitronengelbe Farbe an, und das fort⸗ 
währende Aufſtoßen deutete auf das nahe bevorſtehende Ende. 
Der Tod aber würde leicht ſein, hoffte Pilchard. Schon hörte 
er auf zu leiden. 

Als das erſte Licht des Morgens ſtumm und bleich in 
den Schuppen fiel, ſtand Pilchard noch immer an derſelben 
Stelle und ſtarrte auf den Sterbenden. > 

Swan lag regungslos. — Kein Ton weit und breit, nur 
aus der Ferne klang melancholiſch das Flüſtern und Raunen 
des Meeres. 

Pilchard ſchauderte. Er war ganz allein mit dem 
1 Morgen und dem Tode, der hier irgendwo lauerte. 

ollte er Zeuge ſein von dem geheimnisvollen Wechſel, den 
der Tod vollbringt? — Swan hatte die Augen geſchloſſen. 
Ueber ſeinen gestreckten Körper glitt ein Zittern, vielleicht das 
letzte Merkmal ſchwindenden Lebens. Strömt doch auch die 
Maſchine ihren Odem aus, bis der letzte Dampf erſchöpft iſt 
und das Werk für immer ftillfteht. . Pilchard ſtutzte. Noch 
einmal blickte er auf Swan. Dann raffte er ſich mit einem 
jähen Entſchluß auf — und ging. 

Früh am Morgen des 25. hielt der Poſtdampfer von 
S. Francisco in der kleinen Hafenſtadt Zaeutala. Der ans 
gemeldete Vertreter des Auftraggebers ſtieg an Land, um ſich 
zu überzeugen, ob Pilchard die eingegangenen Verpflichtungen 
erfüllt habe. Er ſchien höchſt erſtaunt, daß die Arbeit wirklich 
getan ſei, und ſprach das unverhohlen aus. 

„So haben Sie den Kontrakt buchſtäblich erfüllt?“ fragte 
er, ſich den Schweiß von der Stirn trocknend. 

„Jawohl!“ erwiderte Pilchard mit ſeinem bezaubernden 
Lächeln; doch ſelbſt die furchtbare Glut des Tages konnte 
keinen Hauch von Farbe auf ſein bleiches Geſicht locken. 

Der Agent hing ſein Taſchentuch über einen Pfahl zum 
Trocknen und muſtert die ſchlanke Geſtalt des jungen Ingenieurs 
eingehend. 

„Iſt irgend etwas vorgefallen?“ fragte er in gütigem 
Ton. „Ich Hoffe, Sie haben Ihren Entſchluß nicht bereut.“ 

„Nein, durchaus nicht, aber es iſt Zeit fortzutommen. 
Alle Weißen, die ich mit hierher gebracht habe, find geſtorben. 


außer einem einzigen, der jetzt totkrank dort in dem Schuppen 
liegt. Möglich auch, er iſt ſchon hinüber!“ - 

In dieſem Augenblick öffnete Swan die Augen. Er 
blickte durch den Türſpalt auf das im Sonnenlicht ſprühende 
Waſſer des Hafens, ohne ſogleich ſeine Gedanken ſammeln 
zu können. Doch ſchon nach einer Minute war er vollſtändig 
wach und lag mit geſchloſſenen Augen eine Weile ganz ruhig 
da. Er lauſchte auf das gleichmäßige Schwirren der Räder, 
das er ſo oft gehört, und überlegte, ob wohl alle Arbeiter 
ihre Pflicht getan. Einer derſelben bedurfte ſeiner ſteten 
Kontrolle, und unwillkürlich ſah er ſich nach ihm um. Vor 
der Tür, an die Bretterwand des Schuppens gelehnt, ſtand 
er — oder war das jemand anders ? 8 

Pilchard hatte den Agenten überall umhergeführt, jetzt 
ſtanden ſie wenige Schritte von Swan entfernt. 

„Elf Perſonen haben Sie durch den Tod verloren? 
Sagten Sie nicht ſo?“ fragte der Agent gleichmütig, „vers 
mutlich Opfer des gelben Fiebers?“ 

„Ja, drei Fälle hatten wir ſchon unterwegs, ehe wir 
Mexiko erreichten.“ 

„Glaube es wohl, aber die Arbeit war das Opfer wert. 
Eine großartige Leiſtung! Ich hätte ſie nicht unternehmen 
mögen. 3 

ee Alk zweiten Male täte ichs auch nicht.“ — Swan 
träumte jetzt, weiche Arme hielten ihn umfaßt. Ihm war es, 
als flüſterte eine Frauenſtimme dicht an ſeinem Ohr: „Das 
alles tateſt du für mich?“ Und er antwortete ſtaunend: 
„Was meinſt du?“ 8 

„Die Bahn.“ 

„Ja,“ hauchte er, „das tat ich für dich.“ — Die halb 
geöffneten Augen fielen ihm zu. Einen Augenblick dachte 
und fühlte er nichts, dann glaubte er wieder, das ſüße 
Flüſtern zu hören: „Du haſt Großes geleiſtet und alle Welt 
ſoll es erfahren. — Alſo Tag und Nacht haſt du gearbeitet?“ 

„In der letzten Woche, ſa!“ - =" um, , 

Doch das war Pilchards Stimme. Er ſprach draußen 
zu einem Fremden. 

Swan hatle die Arme nach der geliebten Frau aus⸗ 
geſtreckt und die Augen weit geöffnet, um ſie beſſer ſehen zu 
können. Doch er griff in die leere Luft und ſah ſich allein 
in dem öden Schuppen. Tränen über die eigene Schwäche 
floſſen über ſeine Wangen, und plötzlich kam er zu der grau⸗ 
ſamen Erkenntnis, daß nur Fieberphantaſien ihm das geliebte 
Bild vorgezaubert hatten. — Und nun wußte er auch, daß 
ein anderer ihm die Früchte des Werkes, für das er ſein 
Leben hingegeben, rauben wollte. 

Der Agent, welcher noch immer mit Pilchard ſprach, 
Llckte auf den Dampfer, der in dem kleinen Hafen vor 
Anker lag. 5 

„Ich werde jetzt auf das Schiff zurückkehren,“ ſagte er, 
„und Sie müſſen mich begleiten. — Großer Gott, iſt dies 
der Raum, in dem der fieberkranke Arbeiter liegt?“ unter» 
brach er ſich plötzlich. 

Pilchard nickte zuſtimmend, und der Agent drängte 

inweg. 
8 „Um Gottes willen, kommen Sie, raſch, wir könnten 
uns anſtecken!“ 

Pilchard wurde noch um einen Schein bleicher. „Ja, 
ja!“ hauchte er. „Fort, nur fort, ſonſt werde ich noch wahn⸗ 
ſinnig can aber jprechen Sie nicht jo laut — er könnte uns 

ören!“ 

; Swan hatte jedes Wort gehört, und noch einmal kehrte 
ihm ein Reſt der alten Kraft zurück. Mit einem Ruck ſprang 
er auf und ſtürzte aus dem Schuppen: „Mein Werk!“ rief 
er wild. „Mein — Werk!“ 

Seine Blicke hingen an Pilchard. Wie ein Schwert 
drangen ſie durch deſſen Seele. Er fing den Umſinkenden in 
ſeinen Armen auf. 

Der Agent war zur Seite geſprungen und bekreuzte ſich 
in Todesangſt. Pilchard muſterte ihn mit einem raſchen 
Blick. Hatte er etwas gehört? Nein. — Er hatte nichts 
gehört — und wenn auch, er würde glauben, der ſterbende 
Swan habe im Delirium geſprochen. 

Gott allein kannte die Größe feiner Schuld. Er ganz 
allein wußte, wie der Plan, dem Freunde den Ruhm zu 
ſtehlen, ſchon damals in der Maſchinenwerkſtatt blitzartig in 
ihm gereift war. 

Wurde er des Tolen Rächer ſein d 


“yon 
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Acht Tage im Brennofen. 


Am 20. Februar 1813 drangen Koſaken unter Tettenborn 
in das von Franzoſen beſetzte Berlin ein, mußten aber ſchon 
nachmittags der Uebermacht weichen und ihr Heil in der Flucht 
ſuchen. anche Berliner Bürger hatten die Ruſſen unter⸗ 
ſtützt und waren nun ebenfalls auf ihre Rettung bedacht. 
So der frühere Schillſche Leutnant Bärſch, der ſich vom 
Köpenicker Felde auf das Köpenicker (Schleſiſche) Tor zurück⸗ 
ziehen mußte. Bürger führten ihn und dieſe wenigen Koſaken 
in eine Scheune und verſprachen ihm, alle zu retten. Er er⸗ 
hielt einen Kittel übergeworfen und einen Blechhelm aufgeſetzt, 
ſo daß er wie ein Spritzenmann ausſah, und ging nun ruhig 
durch die mit Franzoſen angefüllten Straßen nach dem Dön⸗ 
hofsplatze, wo ſein Schwager Frick wohnte. Dieſer brachte 
ihn auf Umwegen und über Gartenzäune in die Porzellan⸗ 
fabrik, die in der Leipziger Straße, nicht weit vom Leipziger 
Platze ſich befand. Hier ließ er nun ſeinen Schwager in 
einen ſchon alten, lange nicht mehr gebrauchten Brennofen 
ſteigen, verſah ihn mit einem dicken Pelze, einer Lampe und 
Büchern und ſchichtete Holz im Ofenloche auf. Jede Nacht 
verſorgte er den Eingeſperrten mit Eſſen und Trinken. Unter⸗ 
deſſen ſuchten die Franzoſen den Ruſſenfreund, Schill⸗Leutnant 
und Tugendbündler Bärſch in der ganzen Stadt. Bärſch ſaß 
behaglich in ſeinem Ofen, bekam aber doch eines Tages einen 
gelbaltigen Schreck. Stimmen wurden laut, Fußtritte näherten 
ſich, Säbel klirrten, ſchon glaubte er ſich entdeckt. Es waren 
italienſche Soldaten, denen hier Quartier angewieſen worden 
war. Che er noch Zeit hatte, ſeine Lampe auszulöſchen, be⸗ 
merkte einer der Soldaten den durch die Holzſcheite ſchimmern⸗ 
den Lichtſchein und machte ſeine Kameraden darauf aufmerkſam. 
Er wurde aber tüchtig ausgelacht, weil er ſich wundre, daß 
in einem Brennofen Feuer ſei. Bärſch, der jedes Wort ver⸗ 
ſtanden hatte, atmete auf. Die ihm trotzdem ſehr unbequeme 
Geſellſchaft zog zwar bald wieder ab, aber erſt nach acht 
Tagen verkündete ihm ſein Schwager, daß jetzt der Weg zur 
Flucht offen ſtände; die Ruſſen wären wieder vor Berlin. 


Aus ſeinem Brennofen erlöſt, fuhr Bärſch in der Uniform 


eines Berliner Bürgergardiſten zum Oranienburger Tor hin⸗ 
aus, zog im Invalidenhauſe ſeine alte Schillſche Uniform an, 
beſtieg ein Pferd und ritt auf die ruſſiſchen Vorpoſten au 
Ein Koſak kam auf ihn zugeritten und, ſchrie mit drohend ein 
gelegter Lanze: „Franſuski? Franjuski?“ Bärſch öffnete 
ſeinen Mantel, zeigte die preußiſche Uniform und rief: „Prußak 
Offizier!“ Nun brachte ihn der Koſak unter tauſend Ent⸗ 
ſchuldigungen zur nächſten Feldwache; Bärſch war den Händen 
der Franzoſen glücklich entkommen. 


e 


Ein Bettlerkönigreich. 


In einem Walde in der japaneſiſchen Provinz innanno 
hat eine Bettlergemeinde ihren Wohnfitz, die ſchon feit mehr 
als vierzig Jahren beſteht und zur Zeit gegen dreihundert 
Mitglieder zählt, zu denen auch Frauen und Kinder gehören. 
An der Spitze ſteht ein „König“, ein Mann von etwa ſechzi 
Jahren, der jajt mit unumſchränkter Gewalt regiert, aber fi 
nicht etwa von ſeinen „Untertanen“ ernähren läßt, ſondern 
gleich ihnen tagsüber betteln geht. Bei warmem Wetter 
ſchlafen die Bettler einfach im . nur im Winter und 
wenn es regnet, errichten fie abends Zelte aus dickem Oel⸗ 
papier. Am Morgen wird das Lager abgebrochen; alles 
wird in Kiſten verpackt und jede Spur ihres Aufenthaltes 
vertilgt. Darauf verteilen ſie ſich in die umliegenden Dörfer 
und gehen auf den Bettel, um am Abend wieder im Walde 
zuſammen zu kommen, gemeinſchaftlich ihr Mahl zu kochen, 
u eſſen und zu trinken, und mitunter entwickelt ſich an ſolchen 
Abenden ein recht luſtiges Leben. Da ſie — wie ſchon 
erwähnt — die Spucen ihres jedesmaligen Nachtquartiers 
ſehr geſchickt verwiſchen, jo hatten noch bis vor wenigen 
1 75 ſelbſt die Einwohner der umliegenden Ortſchaften 
eine Kenntnis von dem Daſein dieſes Bettlerſtaates in ihrer 
eigenen Mitte. Obgleich übrigens unter dieſen Leuten ſich 


viele ehemalige Diebe und Räuber befinden, fo kommen Dieh⸗ 
ſtähle oder ſonſtige Vergehen doch niemals vor. Wenn ſich 
ein neuer Ankömmling zur Aufnahme meldet, muß er zuerſt 
dem Könige ſeine Lebensgeſchichte erzählen, worauf dieſer über 
ſeine Zulaſſung beſtimmt. Ebenſo ſteht ihm auch das Recht 
25 ungeeignete Mitglieder auszuſtoßen, Streitigkeiten zu ent⸗ 
cheiden, ſowie Strafen zu verhängen. Seine Autorität rührt 
daher, daß er der Gründer dieſes „Staates“ iſt, indem er 
zuerſt ſeinen Aufenthalt in dieſem Walde nahm, worauf ſich 
nach und nach immer mehr Anhänger bei ihm einfanden. Als 
Kurioſum verdient noch erwähnt zu werden, daß die Bettler 
ſich ſogar den Luxus eines heißen Bades, dieſes dem Japaneſen 
unentbehrlichen Genuſſes, zu verſchaffen wiſſen, und zwar 
dient ihnen hierzu auch wieder jenes Oelpapier, das über⸗ 
haupt in ihrem Zigeunerhaushalt eine große Rolle ſpielt. 
Sie machen eine fünf Fuß tiefe Grube und kleiden die Wände 
ſorgfältig mit Oelpapier aus. Darauf füllen ſie die Grube 
mit Waſſer und werfen jo viele Steine, die fie vorher in einem 
Feuer neben der Grube erhitzt gaben, hinein, bis das Bad die 
gewünſchte Temperatur erreicht ur. Jedenfalls iſt das Geſchick 
der Mitglieder dieſes eigenartigen Gemeinweſens ein ver⸗ 
hältnismäßig glücklicheres als 2,8 ihrer einzeln lebenden 
Genoſſen. 


Mancherlei haſt du verſäumet, 

Statt zu handeln, haſt geträumet, 

Statt zu denken, haft geſchwiegen, 

Sollteſt wandern, bliebeſt liegen. 
* 


Genieße, wiess du Haft, als ob du heute, 
Noch ſterben ſollteſt, aber ſpar es auch, 
Als ob du ewig lebteſt. Der allein iſt weiſe, 
Der, beides eingedenk, im Sparen zu 
Genießen, im Genuß zu ſparen weiß. 
Willſt ſelber dir dein Grab wohl graben ? 
Nun, wer es will, der kann's ja haben! 
Klag immer früh und klage ſpät, 

Bis dir des Himmels Heil entgeht. 

Mach dir mit deinen tauſend Schmerzen 
So rechtes Leid im tiefſten Herzen. 

Leg deine Sorgen nimmer ab — 

Da gräbſt du dir gewiß dein Grab. 


25 
Ze 


Sei, Es iſt ſehr unrecht, Papa, eine 


[ 


Unſere Kinder. 

Sage zu jagen, nicht wahr Vater: „Gewiß, mein Sohn.“ 
Sub: „Und es iſt 9 viel ſchlimmer, einen Knaben zum 
ügen zu verleiten?“ Vater: „Gewiß.“ Fritz: „Nun, das 
hat meine Lehrerin heute * Vater: „Was du nicht 
ſagſt! Zum Lügen hat fie dich verleitet?" Fritz: „Ja, ich 
n ihr verſprechen, zukünftig immer ein guter Junge zu 
ein. 


raktiſ „Dieſe leuchtende Farbe iſt eine großartige 
Erfindung,“ erklärte der glückliche Ehemann. „Wozu benußt 
Ihr ſie?“ „Wir reiben dem Baby abends die Backen damit 
ein, und da können wir ihm nachts zu trinken geben, ohne 
das Gas anzuzünden.“ 
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